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Curieuſes

Zwiſchen Zweyen
Surchlauchtigſten Seutſchen Gertzogen,

Als nehmlich

Hertzog

Moritz Wilhelm
von Merſeburg/

KHertzog

Muguſt Wilhelm
von Vraunſchweig-Wolffenbuttel

Darinnen verſchiedenes Denckwurdiges zur Braunſchweig-Lune—
burgiſchen Hiſtorie, inſonderheit aber das Leben des Durchl. Hertzog Rudolph

Auguſts, und die Geſchichte der Belager und Eroberung der hochbe
ruhmten Stadt Braunſchweig, mit allerhand untermiſchten

curieuſen Sachen zu befinden.

Zweyter Theil.

ANMO M. DCC. xxXII.
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Vorrede.
DEr Durchlauchtigſte Hertzog, Auguſt Wilhelm, wollte
L die Erzehlung oer Geſchichte ſeines hohen Hauſes

bleiben, als aus deſſen Munde er die Merſeburgiſche
1 dem Durchl. wertzoge von Merſeburg nicht ſchuldig

D aAiſtorie in der vorigen Unterredung vernommen hat
te. Doch fande er die Geſchichte des Braunſchweig

Wolffenbutteliſchen Standes ſo weitlaufftig, daß er ſich nicht ſo
uleich entſchlieſſen konte, wo er von derſelben den Anfang machen
pllte. Erneſtus ware der erſte Stiffter der neuen Hauſer Braun
ſchweigLuneburg, und zugleich der Herſteller der Evangeliſchen
Religion in ſelben Landen geweſen, und daher ſeine Geſchichte
hochſtmerckwurdig, indenen gabe ihr doch die Hiſtorie des Herrn
GroßVaters Augulli nichts nach, als welche voll der ſonderbah
reſten Begebenheiten iſt. Des Herren Vaters Anton Vlrichs Thaten
aber und denen Herren Bruders Rudolph Auguſt verdieneten nicht
weniger Aurmerckſamkeit, und weil dieie beyde Gebruder zugleich
renieret, folglich ihre Thaten verknupnret, ſo entſchloſſen ſich end
lich Jhro Durchl. der Hertzotg Auguſt Wilhelm mit den Geſchichten
des Hertzous Rudolph Auguſti. und der Belageruntg, auch Einneh
mung der Stadt Braunſchweig in ſeiner Erzehlung den Anfang
zu machen, und alsdenn auf ſeinen Herren Vater Anton Vlrich zu
kommen. Von ſelbem aber auf die Zeiten des GroßVaters Elter
Vater Henrici, und urElter Vater Auguſti. und Hertzogs Erneſti
hinauf zu ſteigen, und alſo die Denckwurdigkeiten ſeines Hauſes
in einem kurtzen Begriff darzuftellen. Doch alaubete er, daß es
nicht undienlich ſeyn wurde, eine kleine Genealogiſche Nachricht
von ſeinem Durchl. Haufe zum Grunde zu letten, und als Jhro
Durchl. der Hertzog von Merfeburt, nachdem Sie ihnen dieſes er

ofinet, hiemit wohl zufrieden waren, ſo fienge dieſe Un
terredung folgender maſſen an;
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Hergsog Auguſt.
VCh, AUGUSTUS wiILEELMUsS, Hertzog zu Braunſchweig

JWolffenbuttel, bin gebohren den 8. Martii 1662. ſuecediret in
n der Regierung meinem Herrn Vater, Antonio Vlrico, 1714.

S JG2ma m den27. Martii. Jch habe mich dreymahl vermahlet, aber von
keiner Gemahlin einen Erben erhalten. Die erſte Gemablin

Braunſchweig, meines Herrn Vaters Bruders Tochter, von Chriſtiana
Eliſabetha, Grafin von Barby, gebohren den 2. April 1654. vermahlet den
24. Junii i168i. ſtarb den 26. Jan. i695. ohne Kinder. Meine andere Ge
mahlm war Lophia Amalia, Hertzog Chriſtiani Alberti zu Hollſtein-Got
orff erſtgebohrne Tochter, gebohren den 18. Jan. 1670. vermahlet den 7. Ju-
lit isq5. ſtarb den 22. Febr. i7io. in Hannover. Die dritte Gemahlin war
Eliſabetha Sophia Maria, Hertzog Rudolphi Friderici zu Hollſtein-Nord
burg Tochter, geb. den i2. Sept. 1683. vermahlet an Alolphum Auguſtur,
ErbPrintzen von Hollſtein-Plon, 1701. ward Wittwe 1704. Sie hat ih
rem erſten Gemahl einen Printzen gebohren, der wieder geſtorben. Sie
ward 1710. den 12. Sept. mit mir, als damahligen ErbPrintzen von Wolf
fenbuttel, vermahlet. Es iſt aber noch kein Erbe gekommen.

Hertzog Moritz.
Kinder ſind eine Gabe GOttes, und Leibes-Frucht iſt ein Geſchenck,

und ob nun gleich Ew. Liebd. das Gluck nicht gehabt, Leibes-Erben zu ſehen,
fo hat doch der Himmel Dero Herren Bruder mit Durchl. Printzeßinnen
gefegnet, welche er zugleich theils auf den hochſten Thron der Erden erhoben,

indem eine unter ihnen die itzige Alerdurchlauchtigſie Romiſche Kayſerin
Lliſabeth Chriſtiana iſt, mit welcher groſſen Kayſerin Dero Durchl. Haus
zu prangen allerdings die großte Urſache hat.

Hertzog Auguſt.
Meine Eltern ſind geweſen Antonius Vlricus, gebohren den 4. Octob.

1633. Er hat mit ſeinen Herrn Bruder, Rudolpho Auguſto zu Braun
ſchweig, von A. i666. biß 1704. eine gemeinſchafftliche Regierung gefuhret.
Er ſtifftete die RitterSchule zu Wolffenbuttet, vermehrte die Feſtung und

anvergleichliche Bibliotheque, die A. i7o. in ſeinem Lande entftandene Un
ruhe wurde durch gutliche lractaten geſtullet. Er trat A. r7io. zur Romiſch
Tatholiſchen Religion, ſtarb 714. den 27. Martü.

Hertzog Noritz.
VWVon dieſem Herren werde ich noch künfftig von E Liebd viel zu ho

zen haben, inden wohl derſelbe ein rechtes Muſter eines deutſchen Furſten
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genennet werden kan, deſſen Beyſpiel viel groſſe Herren in der Regierung
mit Nutzen folgen konten.

Hertzog Auguſt.
Gar wohl, itzo aber will ich es nur kurtz beruhren. Seine Gemahlin

war Eliſabetha Juliana, Hertzog Friderici zu Holliſtein-Nordburg, und
Eleonora von Anhalt Zerbſt Tochter, geb. den 24. May A. 1634. vermahlet
1656. den 17. Aug.  ſtarb 1704. den 4. Febr. Aus dieſer Ehe ſind gebohren:
I. Auguſtus Fridericus, geb. den 24. Octob. 1657., ſtarb den 22. Aug. 1626.

als Kayſerl. Obriſter an einer Bleſſur, die er vor Philippsburg durch den
Kopff bekommen, zu Speyer.

II. Eliſabetha Eleonora, geb. den 29. Sept. 1685., vermahlet ſich erſtlich mit
Hertzog Johanne Georgio zu Mecklenburg 1675. den 2. Febr. welcher
darauf 1675. den 9. Julii mit Tode abgieng. Zum andernmahl mit
Hertzog Bernhardo zu SachſenMeinungen 1681. den 25. Januar., ward
Wittwe den 27. April 1706.

III. Anna Sophia, aeb. den 29. Octob. 1659., vermahlet mit Carolo Guſtavo,
Maragrafen zu Baaden-Durlach, 1677. ward Wittwe den 13. Oct. a7oz.

LV. Leopoldus Auguſtur, geb. i6st den 27 Febr. ſtarb den 5. Martii.
I. Auguſtur Wilhelmus, der ich ſelber, bin gebohren den 8. Martii 1662.
VI. Auguſtus Heinricus, geb. den 11. Aug. 1663., ſtarb den 24. Febr. 1664.
VII. Auguſtus Carolus, geb. det. 4. Aug. 1664., ſtarb den 29. Dec. ann. eod.
VIII. Auguſtus Franciſcus, geb. deu 7. Oct. 1665.,ſtarb den 14. Octob. i666.
IX. Auguſta Dorothea, geb. den 16. Dec. 1666., vermahlet an Furſt Anthon

Gunthern zu SchwartzburgArnſtadt den 6. Aug. 1684., ſtarb 1716. den
12. Dec.

X. Amalia Antonia, geb. den 7. Jan. 1668., ſtarb den 1. Nov. ann. eod.
XI. Henrietta Chriſtiana, geb. den 19. Sept. i669, ward Aebtißin zu Gan

dersheim 1693. den 24. April, relignirte A. 1713., und nimmt die Catho
liſche Religion an, lebet zu Roermund in Geldern.
XII. Ludovicus Rudolphus, geb. den 22. Julii, 1671. ward Evangeliſcher

DomHerr zu Straßburg, und Johanniter-Ritter 1689., reſidiret zu
Blanckenburg. Deſſen Gemahlin iſt
Chriftiana Louyſa, Furſt Alberti zu Oettingen, und Chriſtianæ Fridericæ von
Wurtenberg Tochter, gebohren den 16. Martii, 1671. vermahlet den 12.

April. Von ihr ſind gebohren
1. Eliſabetha Chriſtianu, geb. den 28. Aptil, iöon., bekennete ſich zur Ro

miſchCatholiſchen Religion den 1. May 1707. in Bamberg, ward ver
mahlet mit Jhro Kayſerl. Majeſtat Carolo VI. den 23. April, 1708.
als damahligen Konig in Spanien zu Wien, den 1. Auguſti aber zu
Parcellona. A3 2. Char.
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2. Charlotta Chriſtiana Sophia, geb. den 18. Aug. i694., vermahlet mit

Alexio Czarowitz in Rußland, den 25. Oct. i7it. zu Torgau in
Meiſſen. Sie hat A. 1714. zu Petersburg eine Printzeßin gebohren,
ſtarb 1715. den ii. Nov.

3. Antonietta Amalia, geb. den 14. April, 1696., vermahlet 1712. den 15.

Oct. mit Hertzog Ferdinando Alberto zu BraunſchweigBevern.
XIII. Sibjllu Urſula, geb. den 3. Sept. i672., ſtarb den 1. April 1673

Hertzog Morig.
Jhr Durchlauchtigſter Herr Vater iſt, wie an allem Guten, alſo auch

an Kindern und Leibes-Erben gar reich geweſen. Wenn das Schickſal die
andere Printzeßin Dero Herrn Brudern Ludvig Rudolvh, die Printzeßin
Charlotta Chriſtiana Sophia, und Dero Gemahl den Durchlauchtigſten
Czarewitz hatten leben laſfen, ſo würden der Durchl. Hertzog zwey Prin
tzeßinnen auf dem Kayſerlichen Thron geſehen haben, die eine auf dem Ro
miſchDeutſchen, die andere aber auf dem Rußiſchen, welche wohl die
groſſeſte auf der gantzen Welt ſeyn.

Hertzog Auguſt.
Der Hinmetk regieret alles nach ſeinem Willen, und iſt uns nichts als

die Ehre des Gehorſams ubrig, daß ich aber auf meinen Gioß-Vater kom
me, ſo war derſelbe Auguſtus, geb. den 10. April r559., ein gelehrter und
vortrefflicher Fürſt, ein Sohn Hertzogs Heinrici zu BraunſchweigDanne
berg, und Enckel Hettzogs Erneſti zu Zelle, des StammVaters der neuen
Hauſer BraunſchweigLuneburg und Hannover. Er legte Anfangs ſeine
Furſttiche Reſidentz zu Hitzacker an, erbete A. 1634. nach dem Tode Fride-
rici VIrici. des letztern Hertzogs aus dem mittlern Braunſchweigiſchen Hau
ſe, das Hertzogthum Braunſchweig, und /4. 1636. den Dannebergiſchen An
theil, von ſeinem Bruder Jalio Erneſto, der ohne mannliche Erben geſtor
ben. Er eroberte die Stadt Wolffenbuüttel 1643., und hat ſte hernach zu
einer importanten Feſtung machen laſſen, und daſelbſt eine ſolche herrliche
Bibliothec angeleget, welche nunmehro mit mehr denn ſechzehnmahl hun
dert tauſend Stucken pranget. Er hat in der Welt das ruhmwurdige Au
dencken, daß er unter denen frommen Furſten der gelehrteſte, und unter de
nen gelehrteſten der frmmſte geweſen. Er ſtarb 1666. den r7. Lept Er hat
fich dreymahl nach einander vermablet, auch mit jeder Gemahlin Kinder
etrzeugtt. Die erſte Gemahlin war Cklara Maria, Hertzoas Bugislai XIII. in
Pommern, Tochter, und Hertzog Sigismundi Auguſti in Mecklenburg
geweſene Wittwe, vermahlet den 13. Dec. iCo7., ſtarb den 19. Febr. 1623.

VWon iht ſind gebohren: 1. Eine
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1. Eine Printzeßin gebohren und geſtorben den 17. April i6o9.
2. Ein Printz gebohren und geſtorb.n den 10. May 16i1o.

Die andere Gemahlin war Dorothea, Fürſt Rudolphi zu Anhalt-Zerbſt
Tochter, vermahlet den 26. Octob. 1623. geſtorben den 26. Sept. i64. Von

ihr ſind gebohren:i. Heinricus Auguſtus, geb. den 28. April iör5. geſtorben den zo. Lept. 1672.
2. Rudolphus Auguſtus, geb. den 16. May 1627. Er trat Anfangs nach des

Herrn Vaters Tode die Regierung allein an,nahm aber hernach den
jungern Bruder Antonium Vlricum zur Mit-Regierung, welche anch

biß 1704. continuiret.
A.i671. ward die Stadt Braunſchweig den 12. Junii vollig unter den Ge
horſam ihres Landes-Furſten gebracht, worauf Rudolphus Auguſtus
darmne reſidiret hat. Er ſtarb 17o4. den 26. Januar. Er hat ſich zwey
mahl vermahlet, aber nur von der erſten Gemahlin Kinder erzeuget.
Die erſte Gemahlin war Chriſtina Eliſab. Graf Aleberti Frid. von Barby
Tochter, verm. 1650. d. o. Nov., ſtarb 1681. d. 2. May. Jhre Kmder ſind

i. Dorothea Sophia, geb. den 18. Jan. 1653., vermahlet an Hertzog Jok.
Adolphum, zu HollſteinPlon, den 2. April i673. wird Wittwe 1704.

2. Chriſtina Sophiau, jeb. den 3. Apr. i604., ward Aebtißin zuGandersheim
1678. Gie reſignirte aber 1681. die AbteyWurde an das StifftsCa
pitel, und wurde den 24. Junii an Auguſt. WVilhelm., damahligen Erb
Printzen zu Wolffenbuttel, vermahlet, ſtarb 1695. d. 26. Jan. ohne Erbe.

3. Eleonora Sophia, geb. den 5. Auguſti i655., ſtarb den 17. Januar. 1656.
Die andere Gemahlin war die ſo genannte Maldame Rudolphine, ſonſt
Roſina Eliſabetha Menthin genannt, aus Minden, ward 1681. an die lin
cke Hand getrauet, ſtarb i701. den 26. May ohne Kinder.

4 Sibylla Urſulu, geb. den 8. Dec. 1629., wird vermahlet an Hertzog Chri-
ſtianum zu Hollſtem-Glucksburag 1663. den 13. Sept., ſtirbt den 12.
Dec. is7i. Sie war eine gelehrte Furſtin.

J. Antonius Ulricur, geb. den 4. Oct. 1633., ſtarb 1714. den 27. Martii.
6. Clara Auguſta, geb. den 25. Junii 1632., vermahlet an Hertzog Frideric.

zu WurtenbergNeuſtadt 1653. den 7. Jun., ſtarb 17oo. den 6. Oct. als
Wittwe, maſſen denn ihrGemahl bereits 1682. den 24. Mart. geſtorben.

Die dritte Gemahlin Hertzogs Auguſti zu Wolffenbuttel ward Sophia
Eſliſabetha, Hertzogs Jon. Alberti zu Mecklenburg Tochter, geb. den 20. Au-
guſti i6tz., vermahlet den 13. Julii 1635., ſtarb den 12. Augulti 1676.

Von ihr ſind gebohren:
1. Ferdinandus Albertus, geb. den 22. May 1663. iſt der Urheber der ap-

panagirten Beveriſchen Linie.

H a. Maria
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2. Maria Eliſabetha, geb. den 7. Jan. i638., vermahlet 1) an Adolphum

ihelmum, Hertzogen zu Eiſenach den 8. Jan. i663., Wittwe den
21. Nov. ibcs. 2) an Hertzog Albertum zu Sachſen-Coburg den 18.
Julii i675. ſtarb 1687. deu 15. Febr.

J. c riſtianus Franeiſcus, geb. den I. Aug. 1639., ſtarb den 7. Dec. cod. anno.

Hertzog Moritz.
So wollen alſo Ew. Liebd. von dem Hertzoge Rudolph Augulſto den

Anfang ihrer Erzehlung machen.

Hertzog Auguſt.
Ja, und Ew. Liebd. iſt ſchon bekandt, wenn er gebohren und zur Re

gierung gekommen, daher ich nur die vornehmſte Umſtande derſelben anitzo
anfuhren will. Nachdem bey des Grafen Eraſmi von Tattenbach Gefan—
genſchafft und erfolgten todtlichen Hinrichtung, Hertzog Rudolph Auguſt,
die Graffchafft Reinſtein in Beſitz nehmen wollen, als welche im dreyßig
Jahrigen Kriege ErtzHertzog Leopold Wilhelm zu Oeſterreich, als Biſchoff
zu Halberſtadt, dem Graſen von Tattenbach zu Lehn verliehen, die Hertzoge
zu Braunſchweig aber ihre von Alters her eigenthumlich zugehorige Lehn
Stuücke 1642. dem Grafen von Tattenbach gleichfalls, jedoch abſonderlich
und auf gewiſſe Bedinge zu Lehen aufgetragen, da ſie vorher der Hertzog
Heinrich Julius 1599. gehabt, geſchahe es, daß der Trompeter dit ihm deß
wegen aubefohlene Briefe nicht wohl in Acht genommen, ſo daß dieſelbe ei
nem Chur-Brandenburgiſchen Miniſter zu Halberſtadt in die Hande gerie
then. Dieſer nahme alſo im Nahmen ſeines Churfurſten die Grafſchafft
eiligſt in Beſitz. Und obwohl das Hochfurſtl. Haus Braunſchweig wegen
ihrer daran habenden Gerechtſame ſich dagegen geſetzet, daß gar leicht zwi
ſchen beyden Chur-und Furſtl. Hauſern ein gefahrlicher Zwieſpalt entſtehen
konnen, ſo rourden dennoch im Julio 1670. unter Mediation des Churfurſten
zu Sachſen zu Wernigerode gutliche Tractaten gepflogen, daß die Sache
nicht zu offentlichen Waffen gediehe, ſondern bey dem Cammer-Gericht zu
Speyer zu eutſcheiden ubergeben wurde.

Hertzog Moritz.Die Gelegenheit will beo dieſen Fallen wohl in Acht genommen ſeyhn.
Noch neulichſt hat die Printzeßin von Monaco von ihrem Hertzogthum Be
ſitz genommen, und ſich huldigen laffen, ehe ihr Gemahl dahin gekommen,
da fie ſich denn gegen ihn erklaret: Sie wolte kunfftighin der Konigin Anna
von Groß-Britannien, und er ſolte dem Konigl. Printzen von Dennemarck
der Annæ Gemahl gleich ſeyn.

Hertzog Auguſt.
Es heißt mehrentheils beatipos. Es entſtande aber auch in der Stadt

Hor
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Hoxter hierauf eine gefahrliche Uneinigkeit, und zwar der Brau. Ordnung
halber, dieſelbe wuchſe zwiſchen der Corveiyiſchen Regierung und der Bur
gerſchafft beſtandig. Daher Hertzog Kudolph Augult, als Erb-Schutz
Herr uber die Stadt, die bey 400o. Jahren hergebrachte Schutz-Gerechtig
keit derſelben mit heroiſchem Gemuthe zu behaupten ſuchete: legete auch,
um zu verhuten, daß dieſe Evangeliſche Stadt nicht ruiniret wurde, einige
Compagnien zu Roß und Kuß hinein, allein es erwuchſen daher zwiſchen
dem Biſchoff zu Munſter, Ehriſtoph Bernhard von Galen, der kurtz zuvor
zum Abt der Furſtl. Abten Corwey erwahlet worden, und dem Hertzogt
ſchwere Zwiſtigkeiten, welche leichtlich ubele Folgerungen harten haben

konnen. Hertzog Morin.Der Biſchoff ware ohnedem von hitzigem Geiſt, und ein guter Soldat.

Hertzog Auguſt.
Die Beſatzung in Hoxter erſtreckte ſich auf iooo. Mann zu Fuß un

ter dem Obriſten von Bruggen, ſoo. zu Pferde unter dem Obriſten Ziegel,
und arbeiteten taglich iooo. Mann an der Fortifieation, um ſelbe zur Voll
kommenheit zu bringen. Man warbe in dem Monath Februario noch auf
beyden Seiten, doch als beyde Armieen, zu Felde zu ziehen, in Bereitſchafft
ſtunden, ward den 15. April dieſe ſtreitige Sache durch der Herren Media—
toren, als des Churfurſten von Brandenburg, des Landgrafen zu Heſſen,
und der Herren General-Staaten Abgeſandten dahin gebracht, daß bey
derſeits ein Præliminar-Vergleich zu Bielfeld geſchloſſen, und daruber ein
Receſſ aufgerichtet wurde. Darauf im Monath Majo die Wolffenbuttel
ſche Guarniſon in 200o. zu Fuſſe und rooo. zu Pferde, vermoge des getrof
fenen Vergleiches aus Horter abmarchireten, rolglich die Sache zur End
ſcafft geriethe.

Hertzog Moritz.
So iſt alſo ein magerer Vergleich beſſer als ein fetter Krieg geweſen,

defſen Ausgang ungewiß iſt, indem man doch niemahls ſich einen beſtandi
gen Sieg verſprechen kan.

Hertzog Autuuſt.
Weohl, wohl. Allein, itzt wnl ich Sie etwas wichtigeres erzehlen.

Nicht lange hernach, da dieſes abgethan, kamen die ſamtliche Herren Her
tzoge zu Braunſchweig und Luneburg zu Burgwedel zuſammen, und ver
glichen ſich allda einmuthig, deren uralte Erb-Stadt Braunſchweig zu ge
hörigem Gehorſam zu bringen.

Hertzog Moritz.
Und dieſe ihre Einigkeit machte eben, daß ſie dasſenige ausfuhren kon—

ten, was ehemahls ihren Durchlauchtigen Vorfahren nicht moglich gewe

H 2 ſen.
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ſen. Denn ich weiß wohl, daß die Stadt ſo halsſtarrig war, daß ſie auch
denen Landes-Furſten gewiſſe Conditiones, wie und welchergeſtalt ſie de
nenſelben huldigen wollten, vorſchreiben durfften. Sie entzogen ſich auch
nach und nach, und mit der Zeit denen gemeinen Auflagen und Laudes-Be—

ſchwerungen, hingegen brachte ſie allerhand Rechte an ſich, ſo ihnen doch
nicht zukamen, ſo wie es zu gehen pfleget, wenn dergleichen machtigen Stad
ten der Zugel in etwas lang gelaſſen wird, ſo daß ſie ſich unterfangen, den
Gehorſam, den ſie doch von GOtt und Rechtswegen ſchuldig, ihren Ober
herren zu verſagen. Braunſchweig war auch trotzig, denn die Stadt iſt ſchon
faſt etliche mahl hart belagert worden, als 1492. von Hertzog Heinrich dem
Aelteren, 1542. 1550. und 1553. von Hertzog Heinrich dem Jungeren, 160o5.
von Hertzog Heinarich Julius, und 1615. von Hertzog Friderich Ulrich, wel—
che Belagerungen alle aber ſchlechte Wurckung gehabt. Denn wo viele
Kopffe ſind, pfleget auch ein eintziger Hut ſelten dieſelbe zu veremigen, und
wie die Sprachkundige aus 24. Buchſtaben viel Worter gemachet, die ſich
einander widerſprechen; ſo ſind auch mehrentheils bey verſchiedenen ho
hen Hauptern, wenn dieſelbe etwas unternehmen, die Zungen zertheilet.

Hertzog Auguſt.
Ja,ja. Es ſind zwar auch dann und wann bey folchen Bekagerungen

Vergleiche und Friedens-Keceſſe von denen damahligen Hertzogen und der
Stadt aufgerichtet und geſchloſſen worden. Allein die Stadt hat ſelbſt faſt
niemahlen ſelbe gehalten, und da ſie damahlen Hertzog Rudolph Auguſten
huldigen ſolten, wolten ſie dieſelbe nicht anders verſtanden haben, als ſo weit
ſie von ihnen hergebracht und eheinals oblerviret worden. Nichtsdeſto
weniger haben ſie an Seiten der regierenden Hertzoge ſolche Pacta genau
beobachtet wiſſen wollen, ohngeachtet die der Zeit regierenden und der 1634.
abgegangenen Wolffenbutteliſchen, folgende Zelliſche Linie ſolche Verglei—
che und Receſſe niemahlen conſentiret, ſondern vielmehr theils denſelben
ausdrucklich widerſprochen, theils in denſelbenfklarlich vorbehalten worden,
daß ſolche Linie daran nicht verbunden ſeyn ſolte. Bey dem allen aber hat
inſonderheit Hertzog Auguſtus unterſchiedliche Handlungen mit der Stadt
gepflogen, aber nichts ausgerichtet, ob er ſie wohl durch Hulffe des Churfur
ſten von Brandenburg leicht uberwaltigen konnen. Nunmehro aber hieß es:
Vis unita fortior, und die vereinigte Macht iſt um ſo viel ſtarcker, ja es rei
cheten die Kraffte der Stadt Braunſchweig nicht zu, denen vereinigten fur—
trefflichen Hauſern lange Widerſtand zu thun. Es ware alles ſchon ausge
macht, und das gute Vernehmen der itzo regierenden ſamtlichen Hertzoge zu
Braunſchweig und Lüneburg muſte dieſes Vorhaben nicht wenig erleich
narn. Es war nehmlich der Furſtl. Wolffenbuütteliſchen Linie, und dero Zeit
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regierenden Landes-Furſten zu Wolffenbuttel, dem Hertzog Rudolph Au-
guſt und Dero Lucceſſoren, die Regierung der Stadt allemig uberlaſſen
und abgetreten, als zu welchem Ende die zu Zelle und Hannover regierende
HerrenHertzoge vor ſich und ihre Erben und Nachfolgern allen Rechten, Zu—
ſpruch und Forderung, ſo ſie inn-und auſſerhaib bemeldter Stadt Zubeho
rungen, auch darin gelegenen Stifftern und Cloſtern oder ſonſten aehabt,
beſtandig renunciireten, und ſothane Rechte insgeſamt an Hertzog Rudolph

Augulten ubertrugen, wie ſie denn auch abredeten, daß in Entſtehung eut
licher Unterwerffung, die Sache mit vereinigten Krafften und 2o0ooo.
Mann augegriffen, folglich alſo die Stadt zum gehorigen Gehorſam ge
bracht werden ſolle.

Hertzog Moritz.Dieſes horete alſo zum Jure Canonico oder dem Canonen-Recht,

welches groſſen Herren eigenthumlich iſt, und auf der Welt die allergroſſe

ſte Wurckung hat.
Hertzog Auguſt.

Und dieſes war das auſſerſte Mittel, das man anwenden wollte, daher

den 19. und 29. Maji zu Berennung der Stadt anberaumet wurde. Kudolph
Augult ſchickte aber durch einen Trompeter einige Schreiben zuvor hin,
darmnen der Stadt ihr Unfug vorgeſtellet und begehret wurde, daß ſie je
mand ſchicken ſolte, derſmit ihm tractire, wie er ihr denn auch, im Fall ſie
ſich in Güte accommodiren wollten, alle Gnade verſprechen lieſſe. Daß
auch Hertzog kudolph Auguſt mit der Gute alles angefangen, und die Ge
muther der Braunſchweiger gewinnen wollen, erhellet aus demjenigen,
was ich itzo anfuhren will. Es hielten ſich eben zu der Zeit auf dem Jahr
marckt zu Wolffenbuttel viel Braunſchweigiſche Kauffleute auf, dieſe wur—
den zur Furſtl. Cantzeley gefordert, und ihnen eroffnet, wohin der March
der Volcker angeſehen ware, welche man zuſammen gezogen, zugleich wur
de ihnen anheim geſtellet, ob ſie den Marckt uber zu Wolffenbuttel bleiben,
oder ſo gleich abreiſen wolten, welchen letztern, falls man ſie ungehindert wol
te ziehen laſſen, auch ihnen Convoy mitgeben, jedoch mit der Bedingung, daß
ſie ihren Mit-Burgern ihren Unfug und die Wmderſetzlichkeit, ſo fie biß da—
hero ihrem gnadigſten Furſten erwieſen, als welcher ihnen auch, der Gebühr
nach, vorgeſtellet wurde, wieder vorhalten, und dieſelbe zu beſſeren Gedan
cken vermahnen, auch ſich ſelbſt dazu anſchicken ſolten, oder nachſtens
ſchwere Ungnade und die Wurckung der Waffen zu gewarten haben wur

den. Hertzog Moritz.Obne Zweifel werden ſie dieſes angenommen haben, und mit der Con-
voy nach Hauſe gegangen ſeyn.

Hz Hertzog



Allerdings, und ſelbigen Tages erklarete ſich auch die Stadt, jeman
den aus ihrem Mittel nach Wolffenbuttel zu ſchicken, als welches wurcklich
geſchahe. Man truge dieſen Furſtl. Seites vor, wie ihnen ſchon bekandt
ſeyn wurde, was der Durchl. Hertzog an ſie begehrete, ſie ſolten ſich alſo
aecommodiren, und in allen Stucken thun, was gehorſamen Unterthanen
und einem LandStande oblieget und gebuhret, in dieſem Fall wolten Jhro
Durchl. derſelben Stadt alle ihre rechtmaßige und unſtteitige Rechte gerne
gonnen, und der Stadt Nahtung und Wohlſtand befordern und verbeſſern,
auch ſich durchgehends als einen Vater des Vaterlandes erweiſen: Die
Deputireten antworteten aber in allgemeinen Terminis, ſie wußten nicht,
womit ſie die Ungnade des Hertzogs verdienet hatten, bathen dahero Jhro
Durchl., daß ſit die Stadt bey ihren alten Privilegiis laſſen mochten, und
ſo weiter. Da man aber auf Specialia und beſondere Sachen mit ihnen
kommen wollte, und Guarniſon einzunehmen verlangete, entſchuldigten ſie
ſich, wie ſie dieſerwegen nicht inſtruiret waren, und auf dieſe Art vermeyne
te man vor dieſes mahl durchzukommen, wiewohl man ſich ſehr betrogen.
Denn es eampireten ſchon die Regimenter zu Roß und zu Fuß innerhalb
einer viertel Meile um die Stadt herum. Es wurde aber auch zu Bezeugung
der Courage aus derſelben mit groben und andern Stucken eyferig geſchoſ
ſen, ſo bald nur ein oder anderer Trouppe ſich etwas hervor und in die Na
he begaben. Und damit die Stadt ſolches deſto bequemer thun konte, hatte
ſie vorher den 24. Maji das Cloſter S. Leonhard bey Nacht abbreunen, und
nur zwey Hauſer ſtehen laſſen.

Hertzog Moritz.
Vielleicht dachten Sie, daß dieſe Belagerung wie die ehemahlige ab

jauffen wurde. Hertzog Auguſt.
Dieſes kan wohl ſeyn, doch mochten ihnen auch vielleicht die Anſtal

ten anders als ſonſt vorkommen. Die regierende Hertzoge zu Braunſchweig
und Lüneburg, ingleichen der Biſchoff zu Oßnabruck, begaben ſich in Per
ſon nach Riddagshauſen ins Cloſter, ſo einen Canon-Schuß von der
Stadt gelegen. Und weil man wohl ſahe, daß die Stadt in Gute ſich zu
nichts erklaren wurde, ſo brachte man eine groſſe Quantitat an Faſehinen
und Schantzen-Zeug zuſammen, nicht weniger verſchiedenes groſſes Ge
ſchutz: Man beſorgete auch Hertzoglicher Seites nicht unrecht, daß dieſes
Unternehmen bey einigen Potentzien, inſonderheit bey Jhro Kayſerl. Maje
ſtat einigen Eindruck machen konte, daher wolten ſie daßjenige, was ſie vor
den Augen der gautzen Welt unternahmen, auch offentlich rechtfertigen, und
ihre Grrechtſame den hohen Hofen vor Augen ſtellen. Die ſamtliche ver
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einigte Hertzoge benachrichtigten alſo von dieſem ihrem Vornehmen fo
wohl Jhre RomiſchKayſerl. Majeſt., als auch den Konig in Franckreich
und die Herren General-Staaten. An Jhro Romiſch-Kayſerl. Majeſtat
hat der abgelaßne Brief unter andern folgende Paſſage: Nachdem wir
nicht unzeitig beſorgen muſſen, es werde die Stadt, ihrer Ge
wohnheit nach, an Cw. Kayſerl. Majeſt. recurriren, als ob ihr wi
der die Vertrage und Privilegien Gewalt angethan werde, Klage
fuhren, daß Jhro Kayſerl. Maj. ihr mit Mandatit und Comnuſſionitus
wider uns und unſer Furſtl. Haus zu gratißciren geruhen moch
ten, ſo haben wir, um ſo viel weniger, unterlaſſen wollen, Ew.
Kayſerl. Maj. mit dieſem der Sachen wahren Bewandtniß ge
horiamſt vorzuſtellen, leben auch der Zuverticht: Daß E. KRagyſerl.
Maj.der Stadt zuFaveur und uns zum Prajudix ichtwas zu reſolviren
oder zu erkennen, ſich um ſo viel weniger bewegen laſſen werden,
alldieweil die tteringſte Apparentz nicht vorhanden, daß durch dies
unſer in allen Kechten, auch Ew. Kayſerl. Maj. ſelbſteigner Wahl
Capitulation fundirtes Vornehmen der gemeine Ruheſtand rurbiret
werden ſollte, indem die Stadt in unierm Territorir telegen, ſich
vor eine LandStadt erkennet, und niemand, wer der auch ſey,
einig Intereſſe an ſelber zu pratendiren hat.

Hertzog Moritz.Dieſes iſt eine gewiſſe Regel, welche in dem Heil. Romiſchen Reich

mehrentheils eingefhret iſt: Quodcunque eſt in territorio; eſt etiam de
territoris. Was im Lande lieget, das gehoret auch zum Lande. Doch iſt
mir bey dieſer Sache wohl bekandt, daß den 26. Maji die Deputirte der
Satadt nach Riddagshauſen im Haupt-Quartier angekommen, und nebſt
ihnen einige beſondere Deputirten aus der Burgerſchafft, da ſie ſich denn
hauptſachlich erklaret haben, daß ſie die Huldigung endlich leiſten wollten,
jedoch nach der Formul, wie ſie A.i6oi. den 6. Maji und A. ibos. den 1.
Fept. beliebet ware, zu Einnehmung der Guarniſon aber konten ſie ſich gar
nicht verſtehen, dermeynten auch, es konte der Stadt ein mehreres nicht
angemuthet werden, als von denen vorigen Hertzogen geſchehen.

Hertzog Auguſt.
Man autwortete ihnen aber auf dieien Vortrag, wie Jhro Dutchl.

die Stadt gar nicht opprimiten wollten. Allein es mußte dieſelbe einmabl
in der That und nicht mit leeren Worten ihren Gehorſam bezeigen. Das
Mißtrauen ware nun ſchon ſo viele Jahre nach einander eingewurtzelt, und
hatte die Stadt ſelbſt Urſache dazu gegeben, und dieſem würde durch die
verſprochene Huldigung nicht abgeholffen. Gehorſam ſeyn, und nicht ge
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horſam ſeyn, waren Contradictoria und widerſprechende Dinge, und konte
kein Temperament dabey ſtatt finden. So zerſchlugen ſich endlich die in
dem Lager gepflogene FriedensTractate, und man kame, nachdem man
lange vergebens geredet hatte, nunmehro zur That. Man hielte noch ſelbi—
gen T iges Krieges-Rath, wie und an was Orte die Stadt anzugreiffen, es
wurde auch auf des Herren Feld-Marſchalls Grafen George Friderieh v.
Waltdecks geſchehene Vorſtellung beſchloſſen, daß man noch ſelbige Nacht
zwiſchen dem Fallerslebiſchen und Wendiſchen Thore ſich einſchneiden, und
die Approchen nach dem daſelbſt gelegenen Bahren oder Uberfall-Werck
offnen wollte. Es fugete ſich auch eben durch einen Zufall, daß die Nacht
gegen 11. Uhr ein ſtarcker Nebel einfiel, welcher biß folgenden Morgen an—
hielte, derohalben ſo fort unterſchiedliche Regimenter zu approchiren com-

mandiret wurden, welche ſich die Nacht ziemlich vergruben, und zu Ver
fertigung derer erſten beyden Batterien und Redouten einen guten Anfang

macheten.
Hertzog Moritz.

Die ungefehre Zufalle helffen im Kriege am meiſten, wie werden aber
die Braunſchweiger nicht ausgeſehen haben, da ſie den Feind ſo nahe bey ſich

erblicket. Hertzog Auguſt.
Freylich, als die Belagerte mit anbrechendem Tage die Avancirung

derer Belagerung inne wurden, canonireten dieſelbe nicht wenig, doch tha
ten ſie eben auch wenig Schaden, wiewohl es dabey eine beſondere gottliche

Schickung ware, daß die Durchl. Hertzoge, die ſich nebſt dem Herren Feld
Marſchall gar offt gefahrlich wageten, und in denen Approchen ſich ein
funden, nicht verletzet worden. Jnſonderheit ware Hertzog kulolph Auguſt
von einer Stuck-Kugel bey nahe getroffen worden, zumahlen dieſelbe kaum
einen Schritt weit von ihm hingeſauſet. Wie man denn auch durch ver
ſchiedener hohen Officier und andere Gezelte geſchoſſen.

Hertzog Moritz.
Die gottliche Vorſehung ſchwebet uber Furſtl. Perſonen mehr, als

manche Leute ſich einbilden, maſſen doch an ihrem Leben die Wohlfahrt des
gantzen Landes hanget.

Hertzog Auguſt.
Der Hertzog Radolph Auguſt fchriebe nochmahlen in die Stadt, und

wollte nicht Urſache an dem armen MenſchenBlute ſeyn, welches daſelbſt
vergoſſen werden konte, erhielte aber darauf zur Antwort, daß man zu nichts
ſo fort vor der Hand einen Schluß faſſen konte; denn von Seiten der Stadt
ſuchte man nur Zeit zu gewinnen, und durffte ſich vielleicht auswartige
Hulffe vermuthet haben. Doch das ſchlug fehl, beyde Batterien wurden

fettig,
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fertig, und man ſchoſſe den 1. biß 5. Junu von beyden Theilen mit groſſer
Hefftigkeit, ſo daß man es weit und breit horete. Man ſchriebe gar aus
Wernigerode, daß daſelbſt zu Jlſenburg, welches doch 6. groſſe, faſt 7.
Meilweges von Braunſchweig lieget, das Schieſſen ſo eigentlich und ſtarck
gehoret worden, daß auch gleichſam die Fenſter auf dem Grafl. Schloſſe
daſelbſt davon erſchuttert hatten.

Hertzog Moritz.
Man kan es wohl auch als eine beſondere gottliche Schickung in die

ſer Belagerung annehmen, daß ſo wenig Leute beſchadiget worden, da man
im Schieſſen nicht eben gefeyret oder mußig geweſen. Mir iſt aus denen
Geſchichten dieſer Stadt bekandt, daß damahls eine Kugel in S. Cathari—
nenKirche in Braunſchweig geflogen, eben da die Kirche voller Leute gewe
ſen, und eben eine Predigt gehalten worden, da denn die Kugel gar nahe
bey dem Prediger vorbey gegangen, und zwiſchen zwey Frauen nieder ge
fallen, niemanden aber beſchadiget, ohne daß an 8. Pauli Bildniß der Arm
mit dem Schwerdte verletzet und abgeſcheitert worden, faſt wie in Pohlen,
da in einer Stadt eine Kugel zwiſchen zwey Wiegen mit Kindern gefallen,

und keinen Schaden gethan.
Hertzog Auguſt.

Ew. Liebd. haben gar recht, was dieſe Kugel anbetrifft, die in der Bo
lagerung den 4. Junii in die Kirche gefallen. Die Belagerte thaten indeſ—
ſen einige Ausfalle, wurden aber repouſſiret, und die Approehen giengen
immer naher, ſo daß man auch neue Batterien und Kedouten ſehr nahe an
der Stadt vor dem Wenden und Fallerslebiſchen Thore anlegete. Ja man
kame gar im Approchiren biß zum StadtGraben, und ſtunden auf 10o.
Stucke groben Geſchutzes auf denen neuen Batterien, wie denn auch alles

zu Einwerffung der Bomben und Granaten fertig ware.
Hertzog Moritz.

Alſo ergaben ſich die Braunſchweiger, ehe ſie ſich der Gefahr unter
werffen wolten, ihre Stadt durch Bomben verwuſtet, und zu einem Schei
terhauffen gemachet zu ſehen, zumahlen ohne dem vor ihren Thoren kem
Feind, ſondern ihr rechtmaßiger Herr ſich befande, dem ſie ſich bißher wi
derſpenſtig bezeiget.

Hertzog Auguſt.
Am ſo. Junii ſchickte die Stadt, die nunmehro ſahe, daß es Ernſt wa

re, und daß ihr das Meſſer an der Kehle ſtunde, Deputirte ins Haupt
Quartier, welche auf gewiſſe Maſſe und Conditiones die Ubergabe der
Stadt und Einnehmung der Guarniſon verſprachen. So tractirete man
demnach mit ihnen, und dunge ſich der Magiſtrat aus
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1) Dat ſie bey der Evangeliſchen Religion und Brauuſchweigiſchen Kirchen-Orduung

zleiben uad die Pfarr-Beſtellungen behalten könten. Das erſte aceordirten Jhro Durchl./
das andere aber nur in ſoweit als es dero Juri Patronatus nicht entgegen.

2) Vrlangte der Magiſtrat, daß in Politicis und Secularibus die Stadt bey ihrem
bergedrachten Stadt Regnunent freyen Wahl Beſtellung der Gerichten Policeh-Ordnung
und andern Edicten gelaffen werden ſollte; Darauf denn Jhr Durchl. geartwortet daf ſie
von dieſem allen nicht ſattſame Nachricht hätten wie nehmlich die Regiments Form der
Stadt beſchaffen wart. Do h ſtunde das Jus Statuendi denen Unterthanen nicht zu indeſſen
waren auch Jhr. Farſtl. Durchl. nicht gemeynet das Stadt-Regiment und gute nutzliche
Ordnung aufzuheben uund das was wohl und loblich hergebracht mebrgedachter ihrer Erb
nnd Land Stdat hiernuter abzuſchneider inſonderheit wofern ſie der Stadt ſelbe Ordnungen
ihr uberlieferten und nichts daran zu gemeiner Stadt Nutzen zu verbeſſern ware alsdenn
wollten Jhro Durchl. ſelbe gerne eonfirmiren.

z3) War des Magiſtratz Begehren daß ihnen die Muntz-Gerechtigkeit gelaſſen werden
follte und daß ſie mochten eigenes Gepräge ſchlagen auch daß fie deßwegen nicht gefahret
werden mothte doß ſie neulicher Jeit ad interim einige Muntzt von gtringem Gehalt ſchla
gen laſſen wie ſie ſich denn erbeten daß ſie dieſeibe wieder einwechſeln und den wahren Werth
davor erſtatten wellten. Darauf Jhr Durchl. reſolviret daß ſie ihren Unterthanen nicht
erlauben wurden wider die in denen Romiſchen Reichs Satzungen und Muntz Edicten ge
machte Verordnungen zu haudeln ubrigens aber wolten ſie dieſelbe bey ihrer Muntz Gerech
lügkeit wie fie dieſelbe vor Alters erlanget und hergebracht farderſt gnadigſt lafſen.

4) Erinuerte der Magiſtrat, daß wegen der per Appellationem an das Hof Geritht nach
Wolffenbuttel zu devolvirenden Sachen eine aewiſſe Berordnung getroffen merden mochte
daß es ertraglich ware darauf der Hertzog reſolviret weit es Jhnen dem Hertzoge obliege
die Juſtiz gebuhrlich zu adminiſtriren ſo ſollte es auch die ehrliche Burgerſchafft und Ange
horigen der Stadt Braunſchweig genieſfen und ſollte niemand abgehalten werden an die
hohere Gerichte zu appelliren ſondern das Recht ſeinen freyen kauff haben.

5] Bedunge ſich oder Matiitrat, daß die Jagd Gerechtigkeit ſo wohl in Dero Eigenthum
und Feld Marcken als auch auſſerhalb derſelben auf bohes und niedriges Wild zu exerei-
ren unbehindert gelaſfen werden moge welches Jhro Durchl. an denen Orten da ſie in geru
hiaer Polſeſſion ſoſcher Jagd  Gerechtigkeit ſich bißher beſunden auch forderft zu gonnen ver
pprochen.

6) Bathe der Magiſtrat, daß von denen Gutern der Stadt nichts entpogen beſonders
das Eich Gerichte uad anderer gemeiner Stadt Land Guter Gefalle und Eiukommen mit
deaen dazu geborigen Gerechtigkeiten Aemtern Dorffern Muhlen Fiſchereyen ic Zehenden
Ziaſen Zol und Gtrafgefallen Jeughaus Artillerie und Ammunition geruhig ibnen gelaſe
ſen wurde darauf Jhro Durchl. zu erkennen geb.un laſſen daß das Zeughaus Munition und
Artillerie ad jus armandiarum nud majora regalia gehore welche von der Superioritat
dependirgn dahero kouten ſie ihnen den ublen Gibrauch derſelben nicht rerſtatten begehre
ten auch deßhalben Satisfaction, doch wollten ſie ſich mit der Stadt vergleichen. Jhro Vor
ſanren aber hatten der Gtadt anch die Zoll. Serechtigkeit nicht zugeſtanden doch ſollten ſie
dieſelbe vor der Hand noch behalten doch dem Recht des Furſten ungeſchadet ſie ſollten
auch allts das ubrige behaſten was ſie rechtmatig erhalten uad beſeſſen hatten.

Hertzog Moritz.
Gewiß, Hertzog Rudolph Auguſt ſind gegen den Braunſchweigiſchen

Rath gar gutig geweſen, indem ſie demſelben alle Rechte zugeſtanden, in de
ven



ren Beſitz er geweſen. Durch die beſtandige Appellation an den Hof-Rath
in Wolffenbüttel wird auch denen Burgern in Braunſchweig nicht wenig
Freude verurſachet worden ſeyn, indem bekandt, wie deſpotiſch offtmahls
die Magiſtrate in groſſen Stadten mit den Burgern umgehen.

Hertzog Auguſt.
Jch komme auf einen neuen Punct, da ſich der Maziſtrar borbehalten,

75) Dah in Puncto der Handiunug die Gewerbe Bran. und andere Nahrung ihren frenen
rauff haben denen Braunſchweigiſchen Burger die freye Marckt.Gerechtigkeit zu Wolffenbut
tel Helmiſladt Schöningen nund allen andern Orten des Furſtenthums verſtattet dir Stroſſe
am Treudel aber und die Zwangbiere  auch die erhohete Acciſe abgeſchaffet. Nicht weniger
die Handwercker auf den Dorffern uad die Impoſten auf Garn Wolle Mumme und Hopf

fen abgethan werden ſollten auch
8) Des Furſtl. Poſt. Meiſter Hilmen Deichmanns ſpathe und unfleißige Beſtellung der

Briefe nnd erhohetes Porto grandert die Bothen Gerechtigkeit nicht gehindert und det
Raths Briefe frey beſtellet werden ſollten worauf Jhro Durchl. ſich erklaret, daß ſie ſich die
Nahrung Wachsthum und Aufnahme der Gtadt beſtandig angtlegen laſſen ſeyn wollten.
Die freye JahrWarcktGerechtigkeit ſollten ſie auch behalten imgleichen die Zoll. Freyht.t/
ſoweit dieſelbe gegrundet ware. Jhr Bier ſollte auch nicht hoher als anderts, veracciſiret
werden wegen der Brau-Nahrung und Handwercker aber ein kEapediens getroffen wegen
der auf Garn Wolle und Hopffen angelegten Beſchwerungen aber/ ſollte gehorige Ordnung
erſolgen doch die Straſſe am Trendel konte niemanden verbothen werden. Es ſollte denen
Burgern wegen uberſetzten Abforderungen Juſtiz adminiſtriret anch ſonſten wegen der Poſt
und Vothen eine gewiſſe Verordnung gemachet werden.

9) Bedunge ſich der Magiſttat daß eint Amneſtie dem Burgermeiſter und Nath auch
ihrer Bedienten und Angehorigen eiſtattet werde welches denn Jhro Durchl. ob ſie gleich Ur—
ſach gehabt hatten der SGtrenge nach zu verfahren allergnadigſt accordiret ſo, daß weder
Burgermeiſter und Rath noch Bediente Offieier und Soldaten an Ehre eeib und Guth ge

fabret werden ſollten.10) Verlangte der Magiſtrat dal das bey der Belagerung abgenommene Vieh und Sa
chen reſtituiret ihr Schaden und aufgewandte Unkoſten compenſiret Gefangene und Arre-
nirte loßgelaſſen und an flatt der vor vielen undeneklichen Jahren ihnen entzogenta Etidi-
ſchen Suter etliche Stadt: Knaben ein Beneficium in der Communitat Helmſtadt haben
mochten. Worauf Jhro Durchl. reſolviret daß alles was wider Dero Willen von den Eol
daten weggenommen und noch vorhauden ware juruck gegeben die Gefangene bey der Uber
aabe der Etadt loßgelaſſen und die Stadt-Kinder der Commumnitat in Helinſtadt zu genieſ
ſen haben ſollten.

ar) Wollte der Magiſtrat daß meil die Stadt mit groſſen Schalden beladen ſie mit ge—
ſchwinden Proceduren nicht uberleget werden mochte welches auch ſo viel Salva Juſtitia thun
lich zu willigen Jhro Durchl. nicht unterlaſſen.

12) Bate der Magiſtrat daß diejenige ſo der Stadt zuwider und ihrer Verbrechung hal
ber daraus verfeſtet vor ihrer Ausſohnung nicht wieder hinein geſtattet werden mochten wel
ches Jhto Durchl. in ſofern niemad darinnen Unrecht und Gewalt geſchehen verſprochen döch
ſch zugleich norbehalten wenn jemand Unbilligkeit wiederfahren ware und derielbe ſich be
ſchweren wurde ihm Recht angedepen zu laſſen.

Je Hertzog



Hertzog Moritz.Dieſes wird wohl einer von denen Puneten geweſen ſeyn, welcher
dem Magiſtrat am wenigſten wird angeſtanden haben. Denn offt muſſen
unſchuldige Leute ein Opffer der Privar-Rache von gewiſſen Magiſtrats
Perſonen werden, wenn dieſe zu einer Zeit die Gewalt in Handen haben.

Hertzog Auguſt.
Dieſe Puncte aber waren noch nicht genug, ſondern hiernechſt hat

ſich die Stadt auch ausgedungen, mit der Einquartierung in ihre Hauſer,
der Landfolge, Dienſt, Vorſpann, WachHoltz und dergleichen verſchonet
zu bleiben, auch daß gleich nach der Huldigung Commiſſarii geſetzet werden
ſollten, welche ihre Beſchwerungen unterſuchen mochten. Dabey denn Jhro
Durchl. wegen des Wach-Holtzes ertragliche Berordnung ergehen zu laſſen

verſprochen. Jngleichen muſte ſich die Stadt zur Huldigung, ingleichen
Beyirag zu denen gemeinen Landes-Beſchwerungen und Einnehmung der
Guarniſon bequemen. Und dieſes nun waren die Puncete, welche von beyden
Seiten den 10. Jun. 1671. zu Riddagshauſen im Lager angenommen, und
unterſchrieben wurden, indeſſen wurde das Stauffiſche Regiment, 1000.
Mann ſtarck, den 12. Jun. in die Stadt gelaſſen, und die Schluſſel zu dem
Stein-und Fallerslebiſchen-Thor, dem General-Major Stauffen, als de-
fignirten Commandanten ubergeben, da denn die Soldaten zwiſchen dieſen
beyden Thoren auf den Wallen poſtiret wurden, denn das WendenThor
hatten die Belagerte verſchuttet, und die Brucke abgenommen und ruiniret,
ſo, daß man wohl ſahe, daß es ihnen ein Ernſt geweſen ſeyn mochte, ſich tapffer

zu wehren, und in ihrem Ungehorſam ſo lange zu beharren, als es ihnen mog
lich ware. 5. Reaimenter ſollten den kunfftigen Tag darauf einrucken, und
alsdenn die Schluſſel zu allen Thoren ubergeben werden.

Hertzog Moritz.
So lange eine Stadt ſich nicht mit einem Dache von oben verdecken

kan, daß keine Bomben in dieſelbe geſpielet werden mogen, ſo lange kan ſie
auch mit aller ihrer Fortifßcation gegen einen muntern Feind in die Lange nicht
aushalten, und der Feind iſt nicht immer wie Jhro Majeſt. der ietzige Konig
in Pohlen, vor Riga ſo genereus, daß er durch der Kauffleute Vorſtellen,
die viel Efecten darinn hatten, ſich abhalten laſſen ſollte, eine Stadt zu
bombardiren.

Hertzog Auguſt.
Ew. Liebd. haben vollkommen recht. Allein, man muſte ſich auch bey

Braunſchweig verwundern, in was vor kurtzer Zeit die Arbeit vor der Stadt
ſo ungemein angewachſen, und wie die Approchen, Batterien und Redouten,
auch andere Verwahrungen ſo trefflich gefaſſet worden. Dahero nicht we
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nige Furſten, Grafen und Herren von fernen Orten dahin gekommen, ſel
bige zu beſehen, wie denn unter andern ſich auch in ihrer Anzahl Printz Wil-
helm Heinrich von Oranien., nicht weniger einige von denen GeneralStaa—
ten in Holland, daſelbſt aus Curiofitat hingekommen, um die gute Anſtalten
des in der Kriegs-Kunſt nicht wenig erfahrenen Hertzogs zu ſehen, und aus
denſelben als in einer Krieges-Schule ſich eines und das andere zu Nutze zu
machen, indem man ſie niemahls auslernen kan. Da auch vor Dero An
kunfft die Sache mehrentheils verglichen war, wurden denſelben Herren,
als nehmlich dem gedachten Printzen, und andern Herren zu Ehren, den 13.
Jun. die Volcker, ſo nicht bereits in die Stadt marchrret, in Schlacht-Ord
nung, auch das Geſchutze beyſammen geſtellet, und dreymahl Salve geſchoſ—
ſen, welche Parade uberaus wohl anzuſehen war, und verwunderte ſich je
dermann uber das auserleſene Volck, und die ſtatttliche Art/lerie.

Hertzog Moritz.
Es iſt auch nichts vergnugters, als eine groſſe und dabey Sieg—reiche

Armaee zu ſehen, zumahl bey dergleichen Gelegenheit, als hier, da in der Be
lagerung nicht viel Blut vergoſſen worden, und dennoch der Krieg ſich nach

Wunſche geendiget hatte.
Hertzog Auguſt.

Es ware auch kein rechter Krieg, ſondern nur eine Demuthigung wi

derſpenſtiger Unterthanen, indeß geſchahe den 16. Junii die Huldigung zu
Braunſchweig, da der regierende LandesFurſt kKudolvh Auguſt von De
ro Herrn Bruder Hertzog Anton Ulrichen, und deren Herren Sohn, Printz
Auguſtus Friderich, auch dem General-Feld-Marſchalln Grafen von
Waldeck, und ſonſten vielen Grafl. Perſonen begleitet, zum EgydienThor
einritte, und nach dem Alten-Stadt-Rathhauſe ſich verfugten, daſelbſt zu
forderſt der Rath und das Miniſterium in der groſſen Raths-Stuben auf
angehorte Rede und ihres Theils geſchehene unterthanigſte Verbindung
den Huldigungs-Eyd und die Handgelobniß, wie man es nennet, thaten,
die Burger aber ſtunden unten auf offenem Marckt in Manteln, und erſtat
teten vollends daſelbſt die Huldigungs-Pflicht, indem ſie ſich verbunden,
ihrem Hetren als treue Unterthanen in allem gehorſam zu ſeyn, und vollige
Folge zu leiſten; damit die Braunſchweiger aber nicht ſo bald vergeſſen
mochten, wie eine Armee ausſehe, blieb die Reuterey noch etliche Wochen
vor der Stadt im Lager ſtehen, daſelbſt ſich denn auch der Hertzog hinbe
geben. Am nachſten Sonntag aber that D. Brand. Dætrius, Furſtl. Ober
Hoff-Prediger und Abt zu Riddagshauſen, in Gegenwart des Hertzogs, die
Huldigungs-Predigt daſelbſt in der Brudern-Kirche Nachmittages, und
zwar unter groſſem Zulauffe des Volckes, und war der Text aus Pf. zu, 22.

GeJz3
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Gelobet ſey der HERR, daß er hat eine wunderliche Gute mir
erweiſet in einer feſten Stadt.

Hertzog Moritz.
Dieſer Text ſchicket ſich nicht ubel zu denen damahligen Conjuncturen,

denn ſo wohl denen Burgern und dem Magrſtrat der Stadt Braunſchweig
hatte GOtt eine ſonderbahre Gute erwieſen, indem er ſie von der Belage
rung und der drohenden Gefahr durch die Bombardirung befreyet, da ſie an
hre rechtmaßige Obrigkeit ſich ergeben, Als auch dem Hertzog Rudolph Au-

guſt hatte GOtt eine wunderliche Gute erzeiget in einer feſten Stadt, indem
er die Gemuther der Einwohner derſelben dahin gelencket, daß ſie ſich ihm
willig unterworffen, und alles Blutvergieſſen abgewendet worden.

Hertzog Auguſt,
Nach der Huldigung ſtunde es nicht lange an, daß nach dem Ver

langen der Stadt, die Gravamina derſelben unterſuchet worden, und geſcha
he es, daß die z. Weichbilder der Stadt zuſammen gezogen und in ein
StadtRegiment gebracht wurden. Die Zahl deren ehmaligen 14. Bur
germeiſter ward itzo biß auf 4., die Zahl der i1. Camerarien auch biß auf 4.,
der zi. Rathsherren numerus aber biß auf 8. Perſonen eingeſchrencket, und
alſo ein enger gemeiner Stadt-Rath angeſtellet, alle untere Gerichte und
Collegia wurden auch mit tauglichen und dem Rath und gemeiner Stadt
wohlanſtandigen Perſonen beſetzet, die ubrige und unnothige Bediente er
laſſen, und an ſtatt der Zehen-Manner, ſo der Stadt-Caiſſe vorgeſtanden,
2. StadtEinnehmer und ein Buchhalter beſtellet.

Hertzog Moritz.Dieſes alſo iſt der Vortheil geweſen, welchen der StadMagiſtrat durch
die verlangte Unterſuchung der Beſchwerden erhalten, und aus dieſer Redu-
Tlion iſt leicht zu erſehen, daß ſie zur Belaſtigung der Stadt eine nicht gerin
ge Menge von Bedienten gehabt, die nichts gethan haben.

Hertzog Auguſt.
Gedachte Commiſſarii haben auch Orare gehabt, die gemeine Stadt

Rechnungen zu unterſuchen, ingleichen, wie das Credit. Weſen ſtehe, und ob
die vorige Adminiſtratores ihr Amt und Gebuhr der Stadt zum Beſten in
Acht genommen. Da fich denn bey der Muntze wegen der uberhaufften
Schuld der Stadt groſſe Schwierigkeit gefunden, als welche zwar der Her
tzog zu bezahlen nicht ſchuldig gewefen, doch aber nach und nach das meiſte
abfahren laſſen, ſo gutig war der Herr. Nicht weniger ſind auch die Gerichts
Ordnungen revidiret, und alles in der Stadt, ſo wohl in Kirchen, als Poli
tiſchen Sachen, dem gemeinen Weſen zum Beſten, geandert, und auf guten
und richtigeren Fuß geſtellet worden; Und dieſes eben hatte die Burger

ſchafft



ſchafft von ſo vielen Jahren her, ſehnlich gewunſchet, nunmehro aber wurde

ihr ſo grofſes Verlangen vollkommen geſtillet. Es wird auch biß ietzo dieſer
halben alle Jahr am dritten Heil. Pfingſt-Tage, vor die Eroberung der
Stadt, GOtt dem HErren in allen Kirchen gedancket, und das Te DEum
Jaudarmus deshalben offentlich geſungen.

Hertzog Moritʒ.
Es iſt allerdings vor dieBurger beſſer, unter der Regierung eines Her

ten zu ſtehen, als von vielen ſich befehlen zu laſſen, deren Schwerdt um ſo
viel ſcharffer ſchneidet, je mehr ihrer ſind, die ſich von gemeinen Stadt-Gu
tern bereichern wollen, und ihren Privat- Nutzen fuchen, wenn gleich das ge
meine Weſen einen noch ſo groſſen Schaden daruber leiden ſollte.

Hertzog Auguſt.Eine Sonne, und ein Herr, iſt wohldas Beſte auf der Welt, indeſſen

ward eine GedachtnißMedaille auf die Eroberung geſchlagen, ſelbe wieget
in Silber 3. 4. auch wohl 1o. Loth, und iſt auf derſelben des HertzogsSinn
Bild befindlich, nehmlich ein mit aufgeſpannten vollen Seegeln im Meere
fahrendes Schiff, uber welchem oben der Ebraiſche Rahme GOttes Jeho—
vah zu ſehen, unten aber das BeyWort, ſo zugleich die AnfangsBuchſta
ben des Hertzöglichen Nahmens Rudolph Auguft enthalt; keemigio Altif-
Kimis d.i. unter GOttes Fuhrung, oder:

Wenn OGOtt das Steuetr ſelbſt tettiert,
So witd das Schiff recht wohl Jefuhtt.

Auf dem Revers ſind allerbeyWaffen und KriegesGerathſchafft, als Trom

mel, Stucke, Musqueten, Kuraß, Kugeln, Spieſſe, Lantzen, Piquen, Helle
barden, Degen, Standarten, Fahnen, Trompeten u. ſ. w. zu ſehen, und
darunter ſtehet der Tag der Ubergabe den 12. Jun. 1671. oben uher aber dis

beyden Worte: Jure armis, das iſt:
Durch das Recht und durch die Waffen,
Miuß ein Furſt ſich Recht verſchaffen.

Das auf der Trommel liegende offene Buch zeiget auf den z3. und z4. h.
des 15. Cap. aus dem 1. B. der Maccabeer, welche Deutſch alſo lauten:
Das Land, das wir wiedet erobert haben, iſt unſer vaterlich Erbe,
und gehoret ſonſten niemand. Unſere Feinde aber haben es eine
Zeitlang mit Gewalt und Unrecht inne gehabt. Darum haben wir
ietzt das Unſete wieder zu uns gebtacht, und niemand das Seins
genommen.

Hettzog Moritz.Dieſer Spruch ſchicket ſich ungemein zur unterhabenden Sache, ich

weiß auch, daß der Hertzog ſelbſt dieſe Worte auch voher mit eigener Hand

in
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in den Kirchen-Stuhl zum Brudern bey der Huldigungs-Predigt mit Bley
weiß aeſchrieben, nebſt denen aus dem 64. Pſalm v. 1o. Alle Menſchen,
die es ſchen, werden ſagen, das hat GOtt gerhan, und mercken, daß
ſein Werck ſey. Und wenn Jhro Durchl. ſelbſt auf dieſem Svruch gefal
len, ſo zeiget es um ſo viel mehr von der fleißigen Leſungder Blbel, die uns

von ihnen denn ohnedem bekandt iſt.
Hertzog Auguſt.

Die Bibel war allerdings ſein HandBuch. Mit ſeinen Herren Vet
tern aber vergliche ſich Hertzog kudolph Auguſt, wegen des habenden An
ſpruches an die Stadt-Braunſchweig, und darinn belegene Stiffter, auch
vor das Stifft Walckenrie, mit dem Zugehor, Sitz und Stimme, auf
den Reichs-und Ober-Sachſiſchen KreißTagen alſo, daß er dem Hertzog
Georg Wilhelm die Dannenbergiſchen Aemter uberlieſſe, Hertzoge Johann
Friedrichen aber, als der der Romiſch-Catholiſcheu Religion ugethan, den
vortrefflichen Schatz der Keliquien und Heiligthumer mit alle. Kleinodien
und Zierrathen, als welchen Hertzog Heinrich der Lowe aus dem gelobten
Lande mitgebracht, insgefamt verehrete, von welchen hernach, weil es eine
groſſe Menge, und importante Stucke ſind, die man auf einmahl an einem
Orte ſchwerlich antreffen wird, eine eigene Beſchreibung Deutſch und La
teiniſch zu Hannover gedruckt worden, welche den Titul fuhret. Lipſano-
graphia ſeu Theſaurus ſanctarum reliquiarum Electoralis Brunſvico
Lunæburgicus, Hanov. 1697. Schatz der heiligen Reliquien des Chur
Furſten von BraunſchweigLuneburg.

Hertzog Moritz.
Er aber bliebe nunmehro Burgermeiſter in Braunſchweig.

Hertzog Auguſt.
Ja, ich weiß wohin ſie zielen, Hertzog kudolph Auguſt pflegte ſonſten

zu ſagen, wenn er erſt Burgermeiſter in Braunſchweig ware, ſo wurde es
mit der Sachen gethan ſeyn. Nun aber ware er es wurcklich, er legte alſo
auch ſeine Hofſtadt in den ſo genandten GrauenHof, welcher ſonſten eine
Curia des Cloſters Riddagshaufen geweſen, ſo auch davor ein ander gutes
Haus an dem SteinGraben mit denen Privilegiis, welche der GraueHof
gehabt, zur Satisfaction erhalten. Er kauffte darzu verſchiedene Hauſer und
Guter, mit welchen und dem ſo genandten Acker-Hofe, dieſer Furſtl. Sitz er
weitert, und biß an das SteinThor extendiret worden, und brachte er der
Stadt durch ſeine beſtandige Gegenwart, vielmahls dahin gekommene Ge
ſandtſchafften, angeſtellte Zuſammenkunffte, Beforderung der Gerechtigkeit,

Leiſtang, Schutz und Schirm, in merckliches Aufnehmen.
Hertzog
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ν  110 Ê —7—rung. Denn wie glucklich iſt nicht Braunſchweig nach der Zeit geweſen, in
dem es zu verſchieden Zuſammenkunfften groſſer Herren und Krieges- und

FriedensHandlungen einen SammelPlatz abgeben muſſen, ſo wie auf ho
k*zcnznn

ò D Ê—ον νJch werde der Meſſen am gehorigen Ort gedencken, ietzo aber gebe Ew,
Liebd. zu vernehmen, daß die BraunſchweigWolffenbutteliſche und ande
re Luneburgiſche Trouppen nachmahls an Jhro Kayſerl. Majeſt, uberlaſſen
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ſich zum Kriege gar zuwohl. Vor Bremen und Stade bewieſen auch die
Trouppen des Hertzogs Rudolph Augults ihre Bravoure, welche letztere
Stadt ſich wegen Mangelder LebensMittel ergabe, ja Pommern wuſte von
ihnen zu ſagen, da dieſelben dem Chur-Furſten in Brandenburg zu Hulffe in
Pommern giengen, und bey der Belagerung Stettin 13. Jul. 1678. ſich be
fanden, welche Stadt im December erſt ubergienge, nachdem ſie von dem

ChurFurſten Friedrich Wilhelm nicht wenig beangſtiget worden, indem
unter andern eine Feuer-Kugel in dem MarienThurm oben in die Spitze
fiel, davon die Kirche ſammt dem Gymnaſio und 14. Hauſer abbrandten.
Ob nun gleich die Burger, ohngeachtet ihres gantzlichen Kuins, ſich auſſerſt
wehreten, ſe muſten ſie doch endlich der Macht der vereinigten Branden
burgiſchen und Braunſchweig-Luneburgiſchen Trouppen weichen.

Hertzog Auguſt.
Ew. Liebd. wiſſen aber doch, daß der Hertzog kndolph Augult nicht

allein den Krieg, ſondern auch die Muſen geliebet, das Jubilæum zu Helm
ſtadt ließ er den 1. Octobr. 1677. mit groſſen Solennitaten begehen, und be
fanden ſich Hoch-Furſtl. Durchl. Abgeſandten daſelbſt. Jch entbreche mich
aber, das alles zu erzehlen, was in der Hiſtoria feſti ſecularis. ſo 1678. Fol.
zu Helmſtadt gedruckt iſt, angefuhret worden. Wenn Ew. Liebd. erlauben,
ſo will ich denjenigen Muntzen, von welchen ich ihnen vorhin zu dencken das
Gluck gehabt, noch diejenigen zwey Thaler ietzo beyfugen, ſo auf dieſes Ju
belFeſt geſchlagen worden. Auf dem erſten Thaler ſind die vier Facultaten
auf denen hohen Schulen, als nehmlich die Theologiſche, Juriſtiſche, Medi-
einiſche und Philoſophiſche durch 4. Palm-Baume abgevildet, ſo an einer
ſchonen Fontaine gepflantzet, und von dieſer gewaſſert werden, mit der Uber
ſchrifft. Rigantus ut ornent.

Man waſſert ſie allhier,
Zu ihrer und des Landes Zier.

Die Schrifft auf der andern Seite heiſſet: Æternitati ſacrum fauſtæ
memoriæ Directorii Academici D. Joannis Friderici, Ducis Brunſv.
Lunæb. ſub auo Academia Julia exacto a fundatione ſeculö primò, al-
terum ingreſſa d. i6. Octobr. 1676. Mirentur Poſteri. Inter florent muſæ.
Zum ewigen und gluckſeeligen Andencken des von Herren Johann Friede
richen, Hertzogen zu Braunſchweig und Luneburg gefuhrten Directorii bey
der Univerlitat, unter welchem die Julius-Univerlitat ihr erſtes Jahrhun
dert geendiget, und das andere angetreten am i5. Octobr. des 1676. Jah
res. Verwundere dich, Nachwelt. Unter denen Waffen bluhen die Muſen.
Die unter der Linde ſtehende Worte: Gloria Principum Felicitas Seculi,
mogen auf deutſch heiſſen:

Der
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Der Furſten Ruhm beſteht,
Wenns glucklich in dem Lande geht.

Hertzog Moritz.
Die Erfindung dieſer Muntze gefallt mir nicht wenig, indem ſie ſehr

naturlich und doch ſehr wohl eingerichtet iſt, Ew. Liebd. aber gedachten
vorhin zweyer darauf geſchlagenen Stucken.

Hertzog Auguſt.
Gar recht. Auf dem andern Thaler erſcheinet das Wapen der Uni-

verſitat, wie ſolches die unterſtehende Worte, Inſignia Academiæ Juliæ, an
zeigen. Jn dem Wapen ſelbſt befindet ſich der Simſon, wie er den Lowen
zerreiſſet, dabey Sonn, Mond und Sterne zu ſehen, und die Umſchrifft, wel—
che mit zum Wapengehoret: Ex forti dulcedo. Suüßigkeit gehet von dem
Starcken. Die Schrifft auf der andern Seite enthalt: Wenn und unter
wem dis JubelFeſt gefeyret worden.

Hertzog Moritz.
Es wird ihr Helmſtadtiſches Jubilæum der Feyrung des Leipziget Uni-

verſitatsJubelJahrs nichts nachgegeben haben, welches 1709. mit groſſer
Magnißcence begangen worden, ich erinnere mich, daß eine Muntze unter
andern damahls darauf geſchlagen worden, welche die Jnnſchrifft gehabt:
Wenn das Jubilæum uns wollte Geld in Beutel bringen, wollten
wir aus HertzensLuſt dreyfach Jubilate ſingen.

Hertzog Auguſt.
Jch komme wieder auf Braunſchweig. Jm Jahr 1678. hat der Her

tzog Rudolph Auguſt bey dem Hoſpital Unſerer Lieben Frauen in der Stadt
Braunſchweig ein Zucht-Werck und Wayſenhaus angeleget, ſelbiges mit
groſſen jahrlichen Einkünfften denen Armen, Wittwen, Wayſen, Wahn
ſinnigen und Breßhafften zum Troſt und Beſten begnadiget. OberVor
ſteher, Hoſpitals-Meiſter, Prediger, Schulmeiſter und andere treue Diener
beſtellet, damit inſonderheit die Bettler von denen Straſſen kommen, und
darinn ihre Berpflegung finden mochten. Uber dem Eingang iſt dieſe
Schrifft mit guldenen Buchſtaben in Stein gehauen zu leſen:

In honorem Dei, auſpieio beneſicioque Sereniſſimi D. D. Rudolphi Auguſto, Ducit
Brunſv. Luneb. Patriæ Patris, Senatus populusque Brunſvicenſi huie B. Ma-
riæ Xenodochio orphanotrophii ſimul ergaſtuli formam addiderunt
1677. GOLL ju Lyren und durch guttge Auſtalt des Durch!. Hertzoe Kudolphi
Außtuſti, des Vaters des Vaterlandes hat der Rath und das Volck zu Braun
ſchweig dierſem Hoſpital zu Unſer kieben Frauen zugleich ein Wayſeu und Zucht. Aaus

beygrfuget 1677
Ew. Liebd. werden daraus erſehen, wie ſehr ſich der Hertzog die Wohlfarth
dieſes Ortes laſſen angelegen ſeyn. Den 26. Jan. 1679. wurde zwiſchen

K2 Braun
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Braunſchweig, CronFranckreich und Schweden Friede gemacht, da das
Amt Tedinghauſen von den Schweden dem Furſtl. Hauſe gegeben wurde.

Hertzog Moritz.
Ohne Zweifel wird Schweden zu dieſem Frieden mit Franckreich den

Hertzog beweget haben.

Hertzon Auguſt.
Jch werde nachgehends von den ubelen Folgen deſſelben etwas ge

dencken. Jtzt fuhre! mich die Ordnung aunf die Jahrmarckte in Braun
ſchweig, welche Krafft eines Kayſerl. Diplomatis von ao. igo5., welches auch
alle Kayſer und Konige, ingleichen Leopoldus beſtatiget, verordnet worden.

DerHertzog hat dieſeKayſerl. freye Jahrmarckte, wegen. bequemererZeit, und
zwar den erſten den Montag nach Maria Reinigung, oder Lichtmeſſe, und
den andern Montag nach Laurentii in der Stadt Braunſchweig angeſtel
let, die deßfalls zu, und abreiſende Kauff- und Handels-Leute in ſeinen
Schutz genommen, die Erleichterung der Zu- und Abfuhr der Wege und
Straſſen in dieſem Furſtenthum in guten Stand gebracht, auch angeord
net, daß alle auf zo. Jahr mit ihren Haab und Waaren, von Zollen und
Impoſten frey ſeyn, auch Fremde mit Fremden handeln, nicht weniger frem
de KauffLeute in dem Kauff-Gerichte ſelbſt mit ſitzen ſollen, und alle Klagen
anch Kauffmauns-Recht ſchleunig entſchieden werden ſollen, die Stadt
Gewolber wurden denen fremden KauffLeuten die erſte ſechs Jahr ohne
Mieth eingeraumet, auch die Anſtalt gemachet, daß alle Victualien in
Menge, und kein Fremder ubervortheilet werden mochte.

Dieſe Pnncte ſind 1681. den 2. Junii von Jhro Durchl. in der Stadt
Braunſchweig bewilliget und bekrafftiget worden, auch zu Verbeſſer und
Vermehrung des RoßMarcktes zu Herbeyfuhrung ſchoner und rarer Pfer
de im Jahr 1685. den ſ. Febr. eine Erklarung und Verſchreibung des Roß
kamms von 30o. Thlr., als ein beſonderes GnadenGeſcheuck und Erpotz
lichkeit vor denjenigen Roßhandler ausgeſetzet, welcher das beſte Koppel
Pferd auf den Marckt bringen wurde. Nicht weniger ſind 1686. den 1. Dec.
die MarcktGerichtsund Wechſel-Ordnungen eingerichtet worden.

Hertzog Moritz.
Dieſes ſind alle ſolche heilſame Ordnungen, welche die Seele einer

Republique, ich meyne die Handelſchafft, in vollem Leben erhalten.

Hertzog Auguſt.
Noch mehr: Der Burgermeiſter und Rath machten auch eine treff

liche Anſtalt, daß die Kauff und HandelsLeute nicht allein auf dem Alten
Stadt-Marckt und andern Straſſen, ſondern auch in Hauſern ihre Zelten
aufſchlagen, und die Waaren auslegen mochten. Das Rathhaus in der

Alten
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Alten Stadt wurde ſo wohl unterwerts im Hofe, als auch oberwerts in
denen Umgangen mit Buden und Laden verſehen und angefullet, daß man
rings herum gehen kan, ja auch aus der Breiten biß in die Gorlinger Straß
ſen wurden Hauſer abgebrochen, und zu beyden Seiten lauter Gewolber
und Buden aufgebauet. Und dieſe Einrichtungen haben mit einem Wort
verurſachet, daß eine nicht geringe Menge von KauffLeuten dieſe Meſſe be
zogen, und ſelbe nach und nach hochſt-beruhmt gemachet, und da die Landes—

Herrſchafft ſich nicht ſelten auch allda befunden, und mit allerhand Luſtbar
keiten ſich ergotzet, ſo hat dieſes ſo wohl, als der Uberfluß von Waaren, wel
chen man allda beſtandig gefunden, viel Furſtl., Grafl. und andere hohen
Standes-Perſonen mehr dahin gezogen, welche denn alle der Stadt nicht
wenig Vortheil und Nutzen gebracht. Und damit nicht mehr fremde Waa
ren in das Land hinein gebracht wurden, als aus demſelben heraus gezogen
wurden, als wohin der Vortheil der Handlung beſtehe, ſo hat man allent
halben Manufacturen angerichtet, und die in ſelben labricirte Waaren de
nen Auslandern uberlaſſen. Die beyden Furſtl. Bruder haben auch zugleich
um den Vorzug eines guten Haushalters geſtritten, und ob der Graue Hof
oder das Monshaus bey ſo vieler Herren Ankunfft an bequemen Gemachern
und Ausſtaffirung einander ubertreffen ſollten, die fremde entſcheiden laſſen.

Hertzog Moritz.
Es ſollte ſich ein jeder groſſer Herr die Handelſchafft beſtens empfoh

len ſeyn laſſen, indem die KauffLeute in einer Republique dasjenige, was
die Fuſſe im Menſchl. Leibe ſeyn, die uns alles bringen.

Herrzog Autguſt.
A.i6gi. d.2. Maji ſtarb Hertzogs Rudolph Auguſti Gemahlin, Chri-

ſtiana Eliſabeth, gebohrne von Barby, auf dem HochGrafl. Schwartzbur
giſchen Schloſſe Sondershauſen, als ſie Dero Frau Schweſter bey bevor
ſtehender Niederkunfft beyrathig ſeyn wolte, und ſich zu ſelber begeben hat
te. Sie hatte ihr Leben auf a7. Jahr gebracht, und zi. Jahr in der Ehe
vergnugt gelebet. Auf ihren Tod hat man folgendes Chronoſticon:

QVæ Patrlæ parens orat ſolLaMen egeno,
BrVnsVIlgla PrInCeps heV rVIt ante DIes.

DIe Vor Den Vnterthan VVahrhafftlg pflag 3 ſorgen,
Llegt hler ohn elnge PlLag In GOttes Han gebotgen.

Hertzog Moritz.
Ungluckliche Trennung, welche der Tod auch unter Fürſtl. Perſvnen

machet. Da aber der Hertzog Rudolph Augulſt die erſte Gemahlin im
EheBette verlohren, ſo haben ſie doch die Stelle derſelben bald wieder et

ſetzet. Kz Her
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Hertzoct Auguſt.

Weil der Hertzog auf die Erhaltung Dero Herren Bruder Anton
Ulrichs und deſſen Poſteritat bedacht ware, ſo heyrathete er zum andern
mahl eine an ſeinem Hofe ſich aufhaltende Burgerl. Tochter, aus Minden,
Nahmens koſina Eliſabeth Menthin, die er ſich auch in ſeinem Alter auf
ſeinem Hauſe Hedewigsburg, in Gegenwart ſeines Herren Bruders, und
des Geheimden Raths und Cantzlers Philipp Ludwig, Probſt von Wind
hauſen, antrauen laſſen. Man hat ſie nur insgemein Madame Rudolphine
genennet, wie davon unter andern ein ſchoner Medaillon ausweiſet, ſo der
Hertzog dieſer ſeiner Gemahlin zu Ehren 1689. verfertigen laſſen, und den
ſelben vermuthlich nur an ſeine Favoritten gegeben, weil wenig zu finden.
Auf deſſen erſten Seite ſtehet des Hertzogs Bruſt-Bild, mit der Umſchrifft:

Rudolphus Aug. D. G. Dux Br. Lun. iös9. M. H. V. Auf der andern
Seite der Madamen Bruſt-Bilt, nit dem Nahmen: Mad. Roſina Eliſa-
beth Rudolphina W. A. 1689.

Hertzog Moritz.
Der Hertzog haben mehr auf die Perſon als auf den Stand geſehen,

denn wie viel ſind nicht aus bohen Stande gebohren, die doch nachgehends
eine unvergnugte Ehe dem Manne verurſachen. Des Ottocari Gemahlin
Kunigunda war von hohem Haus, brachte aber durch ihren hohen Sohn
ihren Herren von Cron und Throne. Hingegen lebte der Konig David
mit ſeiner Abiſay von Sunam vergnugt, ob ſie gleich keine Konig!. Prin
tzeßin ware. Die Gleichheit der Gemuther giebet wohl die beſten Ehen, die
aber von groſſen Herren in ihren Vermahlungen nicht immer kan in Acht
genommen werden, da ſich dieſelbe mehrentheils auf bloſſes Stautslnte-
reſſe grunden.

Hertzoct Auguſt.
Die Madame Rudolphine hat Furſtl. Tugenden beſeſſen, ob ſie gleich

nicht aus einem Furſtl. Hauſe entſproſſen, und was ihr alſo an Geburth
abgegangen, hat das Gemuth erſetzet. Weil indeſſen unſer Hertzog vor das
Wort GOttes auch eiferig ſorgete, ſo ward A. 1684. die neu-erbaute Bura
Kirche zu Zellerfeld zum Stande gebracht. Der Ober-Hof—-Prediger d.
Dætrius ſtellete dabey aus 1. B. Moſ. 18, 20. die vierſpitzige HummelsLei
ter Jacobs vor, und wurde alſo dieſelbe Kirche ſolenniter eingeweihet.

Hertzog Moritz.
Hat nicht aber auch in dem folgenden Jahr ao. i685. der Hertzog Ku-

dolph Auguſt mit Zuſtimmung der Landſchafft, die vorher in einen Landta
ge verſammlet geweſen, ſeinen Herren Bruder Hertzog Anton Ulrichen in
die GeſamtRegierung aufzunehmen ſich entſchloſſen.

Her
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Hertzog Auguſt.

Sie haben gar recht, und ward der Landtag 1632. im Monath Julio
vorher gehalten. Hierauf iſt eine Medaillon 6. Loth ſchwer geſchlagen, den
der Medailleur Breuer verfertiget: auf deſſen erſten Seiten ſtehen beyder
Durchl. Hertzoge erhabene Bruſt-Bilder, mit Dero beyderſeits Nahmen
und Titul. auf der andern Seite aber præſentiret ſich unten die Stadt
Braunſchweig, und uber derſelben die Veſtung Wolffenbuttel. Jn der Mit
te zeigen ſich zwey in einander geſchlagene Hande, die Bruderliche Treue
anzudeuten, mit der UÜberſchrifft: Dulce eſt Fratres habitare in unum, 133.
Pſalm Deutſch. Wie fein und lieblich iſt es, daß Bruder eintrachtig
bey einander wohnen.

Hertzog Morit.
Diieſe Devile klinget beſſer, als wenn man uber die Conduite der Bru

der, wie es gemeiniglich zu gehen pfleget, dieſe Umſchrifft Fratrum Concordia
rara. Die Einigkeit der Bruder iſt gar ſeltſam. Denn ob ſie gleich, die Bru
der, unter einem Hertzen gelegen, ſo pfleget doch bey ihnen gar ſelten ein Hertz

und eine Seele zu ſeyn.
Hertzog Auguſt.

Ach muß noch einiger andern Muntzen gedencken, die in Form eines
Thalers von feinen Silber, auch hierauf mit dem ineinander geſchlungenen
Nahmen, und der Umſchrifft: Inſolubili nexu uniti, hierauf deutet, idem ſie
angeigen will, daß ſie mit einem unaufloßlichen Bande vereinbahret
ſeyn. Auf der andern Seite iſt das vollige Wapen ohne Nahmen und Jahr
zahl zu ſehen. Ein anderer, ingleichen ein halber undz ſpecie- Thaler zeiget
zweene wilde Manner, welche ihre Geſichter gegen einand:er kehren, in deren
Mitte zwey in einander geſchlungene Baume, welche die wilde Manner
kreutzweiſe anfaſſen, und der Umſchrifft: Ut frontibus ita frontibus conjun-
ftiſſimi, d. i. Wie gezweigt, ſo geneigt, zu bemercken, daß gleichwie ſie in
ihren Gemuthern, alſo waren ſie auch mit ihren Zweigen oder in ihrer Re
gierung hochſtvereiniget. Anderſeits iſt abermahl das Wapen mit beyder
ſeits Nahmen und Titu! ohne Jahrzahl, dieſe Art iſt von 1686. biß 1691. aher
aus gewiſſen Urſachen nicht langer, ſondern nur mit einem wilden Mann
continuiret. Die meiſten ſind mit beyder Hertzoge Bildnuſſen und dem ver
mehrten Wahlſpruch: Remigio Altiſſimi uni, d.i. Unter GOttes Regie
rung ſind wir eins, oder vereiniget.

Hertzog Moritz.
Nech andere, wovon auch Medailles von 4. Loth, zeigen der beyden

Herren Gebrudere Bruſt-Bilder bey einander, auf der andern Seite aber
zwey Seulen, darauf creutzweiſe allerley Waffen und KriegsGerathe ſte

hen,
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hen, ſo aber mit einem Furſten-Hut gezieret ſind, ſammt der Beyſchrifft:
Duobus fulcris ſecurius, mit untenſtehenden Jahres Zahlen, 1687. welches
man geben mochte:

Zwey ſo feſt verbundne Stutzen
Muſſen ſtets zum Schutze nutzen.

Sonſt ward auch in eben dieſem Jahr aus dem ſchonen Bergwerck zumLau
tenthal, eine groſſe Muntze zu 4. Nthl. werth, geſchlagen, auf deren einer Sei
te das vollige Wapen nebſt des Hertzogs Rudolphi Auguſti Nahmen und 7i-

zul, auf der andern Seite aber eine Jungfrau mit einer Laute, auf eier
Schnecke ſtehend, und mit andern Zierrath zu ſehen, mit der Umſchrifft:
Tu tandem abjettam reddes DEur alme ſonoram, das iſt:

Die Laute, die zuwor verachtlich war geacht,
Hat nun des Himmels Wunſch in rechten Klang gebracht.

Anzudeuten, daß gleichwie die Schnecken zwar von langſahmen Schritten,
ſich aber hauffig vermehren, ſo auch die Bergwercke auf dem Lautenthal
zwar lange Zeit zur Ausbeuthe erfordert, WOtt aber verleihen werde, daß
ſie ſich reichlich vermehren, und die zuvor weggeworfene Laute durch gute
Ausbeute wieder in den Klang kommen werde.

Hertzog Moritz.
Die Bergwercke und deren Ausbeute, iſt faſt denen Schatzen gleich,

welche unter der Erden befindlich ſeyn. Jndem die SchatzGraber meynen,
ſie haben den Schatz ſchon mit beyden Handen ergriffen, ſo pfleget er doch,
wie die Erzehlungen lauten, nur gar zu offt in die Erde hinunter zu fahren,
oder ſie faſſen Kohlen vor Geld an, oder es finden ſich ſonſten unuberwindli
che Schwierigkeiten, welche ſie verhindern, die Schatze zu hebenn. Und ſo ge
het es auch mit denen Bergwercken. Einmahl kommen die Bergleute in de
nenſelben zu fruh, ehe noch die Materie derſelben zu Gold oder Silber gewor
den, ein andermahl zu ſpath, wenn beydes ſich in etwas anders ſchon verwan

delt. Wieder ein andermahl liegen die Schatze zu tieff, und ſo heiſſet es
wohl jederzeit: An GOttes Seegen iſt alles gelegen.

Hertzog Auguſt.
Die BraunſchweigWolffenbutteliſchen Volcker giengen hinaus nach

Ungarn wieder den ErbFeind, damit ja kein eintziger Feind des Heil. Ro
miſchen Reiches ubrig ſeyn mochte, wider den ſie nicht ihre Bravuore und
Hertzhafftigkeit ſehen laſſen. Es ſegnete auch der Himmel wie gewohnlich,
ihren Hauffen, und legten die aliirten Trouppen insgemein Ehre ein, wo die
Braunſchweig-Luneburgiſchen Soldaten dabey waren. Jm Jahr i1691.
aber wurde das uhralte Cloſter Stederburg, welches eine Grafin zu Olßburg
Frulerunda, ao. 100o. fundiret, Kapſer Heinrich aber 1007 confirmiret, von

neuen



G (81) i
neuen mit groſſen Unkoſten herrlich aufgefuhret, in ein Adelich frey weltlich
Stifft verwandelt, und der vormahligen Dominæ das Pradicat einer Aebtiſ
ſin beygeleget, worauf auch eine Medaulle gepraget wurde, auf deren eine Sei

te eine halbe Mondes-Finſterniß abgebildet, mit der Umſchrifft: Defterenten.

illuſtrat reſtituit, Deutſch:
Das Licht, ſo vormahls abgenommen,
Laſt man zum Scheine wieder kommen.

Auf dem Reders aber ſtehet eine Lateiniſche Aufſchrifft, welche den Urſprung
und Wieder-Anfuhrung des Cloſters vorſtellet.

Hertzog Moritz.
Man konte der Hertzoge von Braunſchweig Leben faſt durchgehends

aus Medaillen beſchreiben, ſo wie man das Leben des Konigs in Franckreich
Ludovici XIV. auf dieſe Art eingerichtet hat. Herr Seiler hat auf gleiche
Art, das Leben des groſſen ChurFurſten von Brandenburg Friedrich Wil-
helun, herausgegeben, und wurde die Menge der Medaillen, welche von denen
Braunſchweigiſchen Hertzogen auf alle denckwurdige Begebenheiten geſchla
gen worden, dieſes Vorhaben nicht wenig erleichtern. Jndeſſen verewigen
ſchon dieſe Medaillen ihre unſterbliche Verrichtungen.

Hertzog Auguſt.
Die Bergwercke machen das Medaillen-Schlagen leichter. Allein,

ietzt komme ich auf etwas, ſo uns nicht viel Vergnugen gemachet, 4. 7. Otobr.

1692. wurde dem Haus Hannover das g9te ChurFurſtenthum beygeleget,
aller Remonſtration von unſeren Hauſern ohngeachtet.

Hertzog Moritz.
Es hat das Hauß Hanmover allerdings viel Schwierigkeiten gefun

den, biß es die ote ChurWurde vollkommen, und auch zugleich ein dabey
convenables Ertz-Amt ausgemachet, erhalten. Allein da dieſem Hauſe von
dem Himmel die Engliſche Crone nicht lange darauf beygeleget worden, ſo
hatten Dero Hauſer wieder die Erhehung des Hanoveriſchen Hauſes zum
ChurFurſtenthum eben ſo gar viel Remonſtrariones nicht machen durffen,
indem dieſes doch nur eine Stuffe zu einer hohern Erhebung ſeyn ſollte.
Ein Hauß ſteiget, das andere fallot, ſaget Salomo, und alles lieget an Zeit
und Gluck, und warum ſollte nicht ein Herr, der ſo viel Land und Leute hat,
daß er einen ChurFurſtlichen Staat machen kan, auch den ChurFurſt
lichen Titul haben?

Hertzotg Auguſt.
Jch will mich hierauf nicht einlaſſen. Ew. Liebd. will itzo dieſes mel

den, wie ſich hierauf in unſern ſonſt ruhigen Landen einige Unruhe ereignete.

Es hatten i7oi1. die Hertzoge Rudolph Auguſt und Anton Vlrich eine neue

8 Krie
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KriegesVerfaſſung vorgenommen, und ſuchten ihre Volcker ſo viel mog
lich zu verſtarcken, hiezu gabe der Konig in Franckreich, als des Hauſes da
mahliger Allrirter, einigen Vorſchub an Gelde, dißfalls ſie denn eine Furſt
liche Bruderliche Convention die Conſervation ihrer Lande, auch alle Præro-

gativen und Rechte betreffend, den 3. Octobr. unter ſich aufrichteten.

Hertzog Moritz.
Vielleicht ſollten dieſe Trouppen dem Konige in Franckreich auf den

erfoderten Fall zu Dienſte ſtehen.
Hertzog Auguſt.

Dieſe Erklarung machte man an verſchiedenen Orten, inſonderheit
aber wurde ſolches von denen Zell- und Hannoveriſchen Hauſern ubel aus
gedeutet, und an den Kayſerl. Hof ſo wohl als den Konig von Engelland
alſo gebracht. Dahero von Kayſerl. Maj. an beyde Hertzoge harte Schrei
ben dahin ergangen, daß Hertzog Kudolph Augult ſeinen Herren Bruder
aus der bißherigen Mit-Regentſchafft ſetzen, hingegen die alleinige Regie
tung wieder ergreiffen, und Hertzog Anton Ulrieh ſich der Mit-Regierung
gantzlich begeben ſolle, indem man ihm hauptſachlich die Schuld des Tra-
ctats mit Franckreich beymeſſen wollte. Es kam auch dahero den 16. Martii
1702. der Konigl. Engliſche Envoyeé de Creſſet von Zell nach Braun
ſchweig mit Kayſerl. und Konigl. Engliſchen Briefen, allein Hertzog Ru—
dolph Augult entſchuldigte in der Beantwortung, nach der Sachen Be
wandtniß, ſeinen Herren Bruder, und liebete ihn viel zu ſehr, als daß dieſe
Vorſtellungen ihn dahin hatten bringen ſollen, die ihm einmahl mitver
traute MitRegentſchafft zu entziehen.

Hertzog Moritz.
Nan ware damahlen im Romiſchen Reich wegen dieſer KriegesZu—

ruſtung bekummert, und wollte derſelben zuvor kommen. Denn den 19.
und 20. Martü geſchahe von denen Furſtl. Zelliſchen und Hannoveriſchen
Trouppen der wurckliche Einfall in die Wolffenbutteliſche Lande, und ka
men die auf beyden Seiten herausgegebene Schrifften, wollten ihrer bey
derſeitigen Partheyen Sache vor gerecht und gut erklaren. Allein das beſte
ware wohl dabey, daß dieſe Streitigkeiten endlich glucklich beygeleget wor
den, und dadurch alles Blutvergieſſen zwiſchen zwey machtigen Standen
des Romiſchen Reiches verhutet worden. Denn ich weiß, daß den 19. April
ein Vergleich zwiſchen ChurHannover und BraunſchweigZell, an einem,
und Hertzog Rudolph Auguſten zu Wolffenbuttel geſchloſſen worden,
Krafft deſſen die geworbene Tronppen zum Theil Sr. Kayſerl. Majeſtat
überlaſſen werden ſolten, um zur armee zum OberRhein zu ſtoſſen, und
war alſe weiter von denſelben im Romiſchen Reich nichts zu beſorgen.

Hertzog



Hertzog Augujſt.
Es iſt Ew. Liebd. unſere Geſchichte ſehr wohl bekandt, nur werden Sie

noch dieſes beyzufugen geruhen? Daß, als die damahlige Uneinigkeiten
beygeleget worden, welche ſich in denen mit Blut-Freundſchafft anver—
wandten Hauſern angeſponnen, zugleich ein Punctation-Vergleich zwi
ſchen Hertzog Georg Wilhelm von Zell, nebſt einem beſonderen Artickel,
wegen des Hertzogthums SachſenLauenburg, getroffen worden.

Hertzog Moritz.
Gar wohl. Hertzog Kadolph werden damahlen mit dem Herten Bru

der reifflich uberleget haben, wie viel ſie bey der Einigkeit ihrer Hauſer ge

wonnen, als ſie gemeinſchafftlich Braunſchweig belagert und erobert; da
hero ſie denn auch alle Muhe durffen angewendet haben, den Frieden, und
das gute Vernehmen unter ihnen herzuſtellen. Man hat aber hierauf fol

gendes Epigramma:
Non aquilæ fulmen, non cornu in fronte petuleum,

Non poterat nexum ſeindere binus equus,
Ars potuit, potuit gliſeens in pectus acutum

Pacis conſilium, linguaque grata ſonans.
Kein Blitz des Adlers nicht, kein Horn, kein doppelt Pferd
Hat dieſes FreundſchafftsBand auf eine Art verſehrt!

Doch aber iſts der Kunſt und einer ſchlauen Zungen,
Die nur vom Friede ſprach, bey nahe faſt gelungen.

Man wollte auch die beyde Herren Gebrudere in ihrer Regierung damahls
von einander trennen, erhielte aber dennoch ſeinen Zweck nicht, denn die
Schnur, welche ſie umwunden, war gleichſam dreyfach, und konte ſo bald

nicht reiſſen. Hertzog Auguſt.Ew. Liebd. werden alſo aus meinem Munde den Verlauff der meiſten
Thaten des Durchl. Hertzog Kudolph Auguſt augehoret haben. Jch wer
de alſo nunmehto bald zu ſeinem LebensEnde kommen, welches nachhero
erfolgete, indem er ſein Leben gewiß zu einer ſeltenen Lange gebracht, und
auch die Regierung gar lange gefuhret hatte.

Hertzog Moritz.
Es werden aber Ew. Liebd. ohne Zweifel auch allerhand Particulari-

taten von dem ſel. Hertzog, ſeiner Gemuths-Art und Beſchaffenheit, ſinn
reichen Reden, und ſo weiter, bekandt ſeyn. Da ich nun dergleichen Er
zehlungen gar zu ſehr liebe, und als was beſonderes mercke, ſo werden Ew.
Liebd. mich nicht wenig verbinden, wenn Sie mir von gedachtem Durchl.
Hertzoge ein Portrait zu geben geruhen wollten, daraus ich mir denſelben
einigermaſſen lebhafft vor Augen ſtellen konte, um ihn von andern
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Durchl. Perſonen deſto beſſer zu unterſcheiden. Jch weiß doch, daß ob—
gleich Hertzog Kudolph Auguſt den Krieg nicht wenig geliebet, er dennoch
auch denen Wiſſenſchafften hochſt-ergeben geweſen.

Hergzog Auguſt.
Hertzog Rudolph Auguſt, ein denen Wiſſenſchafften ſehr ergebener

Herr. Von ihm ſchreibet ſich die Helmſtadtiſche bibliothec, als welche er
zuerſt angeleget, und mildreich geſtifftet. Jn der Mathematic war er unge—
mem bewandert, und ein groſſer Liebhaber machematiſcher lnſtrumenten,
deren Menge gantz groſſe Ziumer bey ihm erfullete, wie denn auch ſeine
koſtbahre Drechſel-Officinen mit Verwunderung auf dem Grauen-Hofe
zu ſehen geweſen. So wurde alſo die Konigin aller Wiſſenſchafften, ich
meyne die Mathematic, von einem groſſen Furſten, und zwar von Rechts
wegen, geliebet, denn nechſt denen Geſchichten iſt wohl keine einige Wiſſen
ſchafft auf der Welt, welche die Hochachtung eines groſſen Herren dermaſ—
ſen verdienen ſollte, als die Mathematie, dahero wir auch finden, daß die
groſſeſte Monarchen von derſelben ungemein viel gehalten. Ein Alphonſus,
Konig in Caſtilien, iſt in dieſelbe ſterblich verliebet. Die Chineſiſche Kayſer
laſſen aus Liebe zur Mathematie und den Inſtrumenten, welche die Miſſio-
narien der Jeſuiten daſelbſt hingebracht, den Gebrauch der Chriſtlichen Re
ligion in ihrem Lande zu. Denn da ſie einen kunſtlichen Globum erblicken,
und zugleich erkennen, wie geſchickt die Jeſuiten die Sonnund MondFin
ſterniſſen, auch andere Begebenheiten des Himmels, und zwar aufs gewiſ—
ſeſte anzugeben wiſſen, ſo wachſet die Hochechtung gegen dieſelbe dermaſſen,

daß ſie auch von ſo weiſen Leuten die GrundSatze des Chriſtenthums an
zuhoren ſich nicht entziehen, ja die Ubung der Chriſtlichen Religion in ihrem
Lande erlauben. Derjenige groſſe Herr iſt nicht wurdig, einen groſſen Theil
der Erden, oder wenn es moglich, dieſelbe gantz zu beherrſchen, der nicht durch
die Mathematie ſich einen Begriff von derſelben gemachet, und ſie vollkom
men uberſehen kan. Ja, was kan ein groſſer Furſt im Kriege ohne Mathe-
matic ausrichten, wenu er nicht genaue geograpkiſche Carten von des
Feindes Lande, in welchem erſtehet, beſtandig vor Augen hat, und auf den
ſelben ſich Raths erhohlet, wie der Mareh zu nehmen ſey, damit er nicht von
dem Feinde coupiret werden konne, welche Feſtung zuerſt belagert werden
muſſe, wo ein Strohm am bequemſten zu paſſiren ſey, und ſo weiter. Es
kan auch kein General die Belagerung einer Veſtung eommandiren, wenn
er nicht die Mathematie vollig verſtehet, oder, welches vor einen groſſen
Ofßeier ſehr ſchlecht ſtehet, er muß eintzig und allein durch die Augen ſeiner
Ingenieur ſehen, und glauben, was ihm dieſelbe vorſagen. Fehlet es ihm
aber vollends an aller Einſicht in die VeſtungsBauKunſt, ſo kan er ſich

nicht
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nicht einmahl des guten Raths derer Ingenieur bedienen, ſondern wahlet
gar leicht das allerſchlechteſte vor das allerbeſte.

Hertzog Moritz.
Ew. Liebd. haben vollig recht, und ich glaube auch, eine brivat. Perſon

iſt ihr Brod beſtandig zu finden im Stande, wenn ſie die Mathematie ver—
ſtehet, denn geſetzt, ſie mußte ſich gar aus der Chriſtlichen Welt wegbege
ben, und zu denen Turcken ubergehen, ſo brauchen doch auch die Unglaubi—

ge geſchickte Feld,Meſſer, gute Bau Meiſter, erfahrne Ingenieurs und ge—
ubte Artilleriſten. Es ware auch zu wunſchen, daß die Frantzoſiſche Inge-
nieurs die Turcken zu der Chriſten Schaden nicht ſo klug gemacht, denn da
ſie bey ihnen ihr Gluck gefunden, haben ſie die mathematiſche Wiſſenſchaff
ten,nach welchen die Turcken begierig gegriffen, ihnen glucklich beygebracht.
Bey einem groſſen Herren aber bleibet die Matheſis eine ungemeine Zierde.
Sagen mir aber doch Ew. Liebd., haben Sie nicht noch kunſtliche Stucke
von der Hand Hertzog Kudolph auſzuweiſen?

Hertzog Auguſt.
Ja, wir haben auf der Helmſtadtiſchen hibliothee ein von dem ſel.

Herren aus Elfenbein gedrehetes kunſtliches Stuck, welches ſo wohl wegen
ſeiner beſonderen Kunſt, als auch, weil es von ſo hohen Handen hergekom—
men, in ungemeinem Werthe gehalten wird. So ſehr die Muſieci diejenige
muſicaliſche Stucke æſtimiren, welche der Allerdurchlauchtigſte Kayſer
glorwurdigſten Gedachtniß Joſephus ſelbſt zu componiren gewurdiget,
und mit hoher Hand aufgeſetzet, ſo ſehr man auch die muſicaliſche Sachen
hochachtet, welche ſich von itziger regierender Kayſerl. Majeſtat Carolo VI.
zu ſchreiben das Gluck haben, ſo hoch halten wir auch Hertzog Rudolphs
gedrehetes Stuck bey uns, nehmlich als eine beſondere Zierde der Bibliothec.
Wann ich aber E. Liebd. weiter alles erzehlen ſollte, wie ſehr dieſer Herr in
der Civil. und Militair-Architectur gewand geweſen, ſo wurde ich nicht ſo
leicht zum Ende kommen. Wie viel Gebaude hat er nicht angegeben und
aufgefuhret, wie viel Hauſer, Kirchen, Schloſſer, Garte, Teiche, Canale
hat er gebauet, wie viel JagdGerath und Schieß-Gewehr er ſelbſt in ho
her Perſon angegeben, und inſonderheit bey der zum Gehorſam gebrachten
uralten ErbReſidentzStadt Braunſchweig gebrauchet, deren Fortifica-
tion er denn auch mit Beyhulffe derer Ingenieurs dermaſſen zu concerti-
ren wiſſen, daß ſie vor jedermann hochgehalten und bewundert werden.
Ich muß aber noch weiter der groſſen Gelehrſamkeit dieſes Herren in an
dern Wiſſenſchafften gedencken. Jn der Civil-Hiſtorie war er ungemein
und dermaſſen beſchlagen, daß alle alte Regierungen der Monarchen, Kay
ſer, Konige uund Republiquen in und auſſer Europa, derer Griechen ſo wohl
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als der Romer, inſonderheit aber derer Deutſchen mit lebendigen Form,
ihrer eigentlichen Idee und Regierungs-Form nach vor ſeinen Augen ab—
gemahlet ſtunden. Ja, er laſe nicht die Hiſtorien-Bucher, um eintzig zu
wiſſen, wenn ein Herr gecronet worden, mit was vor Magnitique es ge
ſchehen, was vor Solennitaten bey ſeinem Beylager gehalten worden, wenn

man eine groſſe Schlacht gehalten, und wie viel von beyden Seiten geblie
ben; ſondern er ſahe die Anfange und Grunde der Rathſchlagungen vollig
ein, er erforſchte nach denen Regeln der Klugheit und WeltWeißheit, wie
und warum es bey Friedens- und Krieges-Zeiten, entweder glucklich oder
unglucklich, ablauffen muſſen, und wie kein ander Mittel weiter ubrig gewe

ſen, und was dergleichen mehr. Er erkandte die gantze Verknupffung und
Abſichten der Handel und Unternehmungen, ja er wußte den innerlichen
Bau derer Staats-Uhren nach allen Radern und Getrieben, folglich war
es ihm gar leicht zu erkennen, warum die Uhr bey der Regierung eines Her
ren richtig gegangen, eine andere aber bey dem Regiment eines andern
Furſtens geſtocket, oder gar gekollert hatte.

Hertzog Moritz.
Auf dieſe Art die Hiſtorie einzuſehen, durffte ſich wohl noch der Muhe

verlohnen. Allein, ich muß doch die Wahrheit geſtehen, daß die heutigen
Geſchicht-Schreiber denen Alten in dieſem Stuck nicht gleich kommen, in
dem ſie mehr auf Bagatellen und Beſchreibung allerhand Aufzuge und Ce-
rimonien, als auf reale Anzeigung der Verkn ipffung der bey einer Regie
rung eingefloſſenen Umſtande halten, die Alten aber ſich mehr einer grund
lichern und genauern Unterſuchung, wie und was Art der Ausgang einer
Sache ſo und nicht anders erfolgen konnen, umgeſehen. Denn ob man gleich
die Cerimonien groſſer Herren auch aus Buchern lernen muß, ſo haben
doch die Beſchreibungen derſelben lauge den Nutzen nicht, als die reale Ein
ſicht der Verknupffung derer Geſchichte aller Zeiten, und glaube ich, daß die
wenigſte, welche Hiſtorien ſtudiren, dieſes zu verſtehen, ihre haupt-Abſicht
ſeyn laſſen, auf welches doch alles hauptſachlich ankommt, indem das ubri

ge gegen das HauptWerck nur Kleinigkeiten ausmachet.

Hertzog Auguſt.Jch ſehe, Ew. Liebd. Geſchmack von der Hiſtorie kommet mit dem
meinen vollig uberein. Was hilfft es, wenn ich weiß, der Printz Eugenius
hat mit ſoooo. Mann 20000o0o. Turcken bey Belgrad in ihrem Retrenche-
ment geſchlagen, wenn mir nicht die Abſichten und die gebrauchte Ver
faſſungen dieſes Helden zugleich bekandt ſind, und ob gleich dieſes in der

neuen Hiſtorie offters nicht ſo wohl bekandt ſeyn kan, als in der alten, indem
die erſte noch nicht von ſo viel Federn als die letzte beſchrieben worden, ſo findet

den
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dennoch ein eurieuſer Liebhaber der Hiſtorien folgende Umſtande von itziger
Schlacht. Daß Jhro Durchl. der Printz Eugenius uberhaupt den Angriff
nach ſeiner Gewohnheit ſehr ſecretiret, daß er der Turcken Succurs, nach
dem Verlangen des General Mercy, nicht gleich anfangs ſchlagen wollen,
ſondern ihm Zeit gelaſſen, ſich feſte zu ſetzen, indeſſen aber die Stadt Bel
grad dermaſſen geangſtiget, daß ſie der Ubergabe gar nahe geweſen. Denn
geſetzt, es hatte der theure Printz den Suecurs vor Belgrad geſchlagen, ehe es

mit der Stadt auf die Neige gekommen ware, ſo hatte ſich dieſelbe anſs neue
noch deſperat gewehret, und einen andern Luccurs wiederum erwartet. So
aber griff Eugenius, da dieſelbe in letzten Zugen lage, und nicht eher, den
Feindlichen Entſatz an, als biß er mit derſelben faſt fertig ware, Tages vor
hero tractireten Jhro Durchl. die ſamtliche Generalitat und Officier. ſo daß
ein groſſer Lerm durch das GeſundheitSchieſſen der Canonen ſo wohl im
Kayſerl. Lager, als bey denen Turcken entſtunde, indem dieſe ſich dabey ei
nes Angriffs vermutheten. Es blieben alſo die Turcken den gantzen Tag
und die darauf folgende Nacht in Bereitſchafft. Denn die gantze Nacht
durch wurde bey dem Geſundheit-Trincken der Kayſerl. canoniret. Ge
gen den Morgen aber erhielten die Kayſerl. Officier die Ordre, zum Schla
gen ſich bereit zu halten. Es wurde im Kayſerl. Lager auf einmahl alles
ſtille, und die Turcken meyneten, itzo ware es Zeit, ihre den gantzen Tag
und die Nacht durch allarmirte Leute ſchlaffen gehen zu laſſen. Doch ehe
ſie ſich es vermutheten, und im erſten Schlaffe noch begraben lagen, war
ihnen der Feind unter Fareur eines Nebels nahe auf den Hals gerucket, daß
ſie zu Waffen greiffen, oder ſich maſſaeriren laſſen mußten. Printz Euge-
nius hatte auch die Donau-Brucken hinter ſich abbrechen laſſen, und weil
dieſes der Kayſerl. Soldat wußte, ſo ſahe er wohl, daß kein Mittel ubrig
ware, als zu ſiegen oder zu ſterben. Es grieffen alſo 5oooo. Mann 200ooo.
Turcken, die in ihrem Lager auf dem Berge vortheilhafftig verretrenche-
mentiret waren, an. Zweymahl wurden ſie von denen Janitſcharen abge
trieben, allein bey der dritten Attaque wurden ſie des Lagers und der Wahl
ſtatt Meiſter, die Turcken aber nahmen mit hellem lichten Hauffen die
Flucht, nachdem ſie vorher ans Unmuth die gefangene Chriſten mallacriret
hatten, als welche Eugenius in ihrem Blute noch warm und rauchend an
traff. Noch ein Umſtand iſt zu mercken, daß wahrender Zeit, als Printz
Eugenius das Turckiſche ketrenchement attaquirete, er die Stadt zugleich
aus ſeinem Lager auf das hefftigſte angſtigen, und von denen Batterien
Breche ſchieſſen, auch einen Sturm commandiren ließh. Denn bey dem
entſetzlichen Donner und Feuer der Artillerie konten die Belagerten un—
moglich das canoniren auf dem Turckiſchen Retrenchement vernehmen,

folg
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folglich wußten ſie zu der Zeit, als dieſes geſchlagen wurde, nicht das ge—
ringſte davon. So konte denn Printz Eugenius nachmahls den General
Merey fragen: Ob es nicht gut gegangen ware, und ob gleich dieſer ant—
wortete, es ware ein Gluck dabey geweſen, ſo ſiehet doch jedermann, daß
die ſonderbahre kluge Anſtalten Printz Eugenii nicht wenig zum Siege
uber die Turcken beygetragen. Und auf dieſe Art laſſet ſich die Hiſtorie
mit Verſtand zu groſſem Nutzen durchgehen.

Hertzog Moritz.Jch mochte wunſchen, daß Sie noch ein dergleichen Beyſpiel aus der
neueren Hiſtorie anfuhren, und ſelbes vermittelſt ihres Verſtandes eigent
lich anatomiren mochten, damit man ſehen mag, wie die innerliche Machi—
ne deſſelben getrieben worden. Denn dieſes gefallet mir gantz beſonders
und ungemein, doch ich will ihnen voritzo nicht auf einmahl gar zu beſchwer
lich werden, darum fahren Sie, wenn es ihnen anders gefallig, fort, das
Portrait des Hertzog Kudolphs eigentlich vor meinen Augen zu entwerffen.

Hertzog Auguſt.
Solches wurde mir zwar gar leicht zu thun ſeyn, weil aber dadurch

unſere Unterredung zu lang fallen wurde, indem ich viel von deſſelben Ge
lehrſamkeit und Wiſſenſchafft ſowohl in der Civil-Hiſtorie, als auch Kir
chen-Geſchichte, zu erzehlen hatte. Jch will vor itzo nur von ſeiner Begier
de, zu wiſſen, wie es eigentlich auf denen zwey groſſeſten, unter denen Chri
ſten, auf teutſchen Boden, im Reich vom Kayſer Sigismundo Alberto, und
Friderico gehaltenen Conciliis, als nehmlich dem Coſtnitziſchen und Ba
ſelſchen zugegangen, Meldung thun, indem er den beruhmten und unver—
gleichlichen gelehrten und ſinnreichen Proteſſor zu Helmſtadt Herrn von der
Hardt die Ordre ertheilte, ſelbige zu beſchteiben, und der gelehrten Welt in
groſſen und ſtattlichen, auch wohl ausgearbeiteſten Wercken vor Augen zu
legen, zu geſchweigen der bibliothequen, die er zu Braunſchweig und
Helmſtadt angeleget, und was er ſonſt lobliches zu Beforderung der Gelehr

jamkeit geſtifftet. Hertzog Moritz.Es iſt gewiß der Ruhm dero vortrefflichſten Vorfahren hochſtſon
derlich und ſeltſam. Dergleichen theure Furſten werden in denen itzigen
Zeiten kaum wieder gebohren, ſo nothig, als ſie auch dem gemeinen Beſten
waren. Es gedencken aber Ew. Liebd. in ihrem Diſcours des Herrn von der
Hardt, als eines gelehrten und groſſen Mannes, da doch viel Gottesgelehrte
an demſelben nicht wenigtadeln, denn er iſt ja in ſeinen Schrifften faſt be
ſtandig zu weit gegangen, und hat er die Wunderwercke, deren in der H.
Schrifft gedacht wird, allezeit zu vernichten geſuchet. Denn wie man mich
berichtet, ſo ſoll er nicht glauben, daß Loths Weib zur SaltzSaule an und

vor



vor ſich ſelbſt geworden, ſondern daß ſie, nachdem ſie bey dem Brande So
doms aus der Stadt heraus gegangen, und darauf wieder ſich zuruck aufs
neue in dieſelbe begeben, und daſelbſt mit denen andern Einwohnern von
Sodom und Gomorra im Feur verbrandt worden. Ihr Mann und Kinder
aber haben ihr nachgehends ein Monument oder eine Saltz-Saule nach
ihrem Tode geſetzet. So glaubet er auch, daß die Kinder Jſrael durch das
rothe Meer zur EbbeZeit gegangen, Pharao aber von der in ſechs Stunden
nachgekommenen Fluth, als er ihnen nachgeeilet, erſauffet worden ware;
daß weiter die Feuerund WolckenSaule, welche den Kindern Jſrael auf
dem Wege nach Canaan vorgegangen, nichts anders, als das heilige Feuer
geweſen, welches nach Gewohnheit derer Orientaliſchen Volcker ihnen vor—
getragen worden, und davon man des Nachts das Feuer, den Tag aber uber
nichts, als den Rauch, ſehen konnen; Daß der Prophet Jonas, als er bey
ſeiner Flucht vor Ninive aus dem Schiffe geworffen worden, nicht von ei—
nem Waulifiſch verſchlungen, ſondern von einem andern Schiffe aufgenom

men worden, welches den Waliiſch im Schilde gefuhret, und dahero der
Wallfiſch genennet worden, und was dergleichen Meynungen mehr ſeyn,
durch welche er nicht wenig Aergerniß in der Chriſtlichen Kirche angerich—
tet, indem die juckende Ohren zwar dergleichen Erklarungen gerne horen,

aber zugleich ein heimliches Gifft mit einſchlucken,welches die Hochachtung
der Heil. Schrifft, und die behutſame Erklarung derſelben aus ihrem Hertzen.

reiſſet. Hertzog Auguſt.Jch weiß wohl, daß Herr Hermann v. der Hardt in ſeinen Meynun
gen etwas frey iſt, wie ihm denn auch aus dieſer Urſache verboten worden,
keine Bucher weiter zu ſchreiben, indem er ſeiner ErfindungsKrafft und ſei
ner groſſen Beleſenheit gar zu ſehr und unumſchrancket folget. Freylich
hatte er auch von vielen Stellen der Heil. Schrifft behutſamer reden kon
nen, als er es wurcklich gethan. Jndeſſen laſſet er ſich doch auch wieder
andern Theils entſchuldigen. Denn z. E. von Loths Weib ſind ſo viel
Meynungen unter deuen Criticisund Auslegern der Heil. Schrifft, daß man
nicht weiß, welche man ergreiffen ſoll. Es ſcheinen auch Herren Hardts
Grunde in dieſem Stucke nicht ſo ſeichte zu ſeyn, ob ſie gleich nebſt andern

Herr Calvör in ſeiner Gloria Moſis widerlegen wollen. Doch bey dem
allen bleibet ſein unermudeter Fleiß, die groſſe Gelehrſamkeit, die gluckſeli
ge ErfindungsKrafft und die groſſe Einſicht des Herren v. der Hardt der
Welt zum Wunder ausgeſetzet, und wird nach ſeinem Tode ihm einen ewi
gen Nachruhm bringen. Denn wer iſt auf der Welt wobhl ohne Fehler?
Jch beſuchte eben den Tag, als meine Gemahlin die Bibliothec Hertzog
Rudolph Auguſts beſahe, das Cloſter Marienburg, und Herr Hermann v.
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der Hardt gratulirete uns in einer noch andern Schruifft, genannt Kayſer
Orten des I. Hertzog zu Braunſchweig und Luneburg, Hertzog Heinrichs
des Lowen Sohn, erſte Viſtte beym Cloſter Marienburg iro9. fur gi7. Jah
ren deſſen angenehme Erinnerung, als Hertzog Auguſt IVulbelm Oc. 1716.
den 24. Martii diefes Cloſter beſuchte.

Hertzog Moritz.
Diejenige groſſe Herren wiſſen den rechten Weg, ſich unſterblich und

hochſtberuhmt zu machen, die denen Vriverſitaten vor andernzugethan ſeyn,
und gelehrte Leute nebſt denen Wiſſenſchafften ſich beſtandig empfohlen
ſeyn laſſen. Denn da die Wiſſenſchafften ewig dauren, ſo muß auch derje
nigen Printzen Lob beſtehen, ſo ſich denenſelben ergeben, und ſie hochgeachtet,
denn wie der Lorbeer ewig grunet, ſo bleibet auch das Lob der Gelehrſamkeit
beſtandig. Es hat ja der Hertzog ein gantz neues Gebau zur Bibliothec in
Helmſtadt im Collezis aufbauen laſſen, davon die drey Orationes Herm. von
der Hardt de novis Academiæ Juliæ dotibus de memorabilibus Rudolpheæ
rnovæ Helmſtadienſis Bibliothecæ verſchiedenes merckwurdiges angefuhret.
So lange nun, als die Helmſtadtiſche Dniverſttat ſftehen wird, wird man
auch zugleich an Hertzog Rudolph Auguſt gedencken. Wie ſolten aber die
hohen Schulen nicht beſtehen, da dieſelbe den Reichthum des Gemuthes,
ich meyne die Wiſſenſchafften, in ſich halten, und ohne welche das menſch
liche Leben nichts anders als ein Tod, und eine Begrabniß eines lebendi

gen Leibes zu nennen.
Hertzogg Auguſt.

Es iſt zwar alles nach dem Ausſpruche Salomonis eitel, doch dauren
die Wiſſenſchafften am langſten, und ob gleich von denen hohen Schulen,
die ehemahls in Egypten und Griechenland geweſen, nichts ubrig geblieben,
ſo iſt doch iht Nahme und der Ruhm ihrer Stiffter biß auf unſere Zeiten
fortgepflantzet worden. Indem doch die meiſten Gelehrten in ihren Schriff
ten diejenige Oerter angemereket, wo ſie die Guter hergehohlet. Die, wenn
gleich das Schiff in denen MeeresWellen zerbricht, und alles ubrige zu
Grunde gehet, dennoch mit ihrem Herren aus dem Schiffbruch kommen
ronnen, ich meyne die Kunſte und Wiſſenſchafften. So lange aber der
gleichen Univenſttaten beſte zen, wird das Andencken der Stiffter durch ge
haltene ſolenne Reden jjahrlich erneuret, und auf die Nachwelt dermaf
ſen fottgepflantzet; daß es ohnmoglich in Vergeſſenheit gerathen kan. Doch
wird auch die Frommigkeit dem Hertzog Ruclolyh Augiſſt ein Denckmahl
ſtifften. Der Hertzog hat ſelbſt.eine kunſtliche Abtheilung, die Bibel füglich
und in kurtzer Zeit mit Nutzen zu leſen, verfertiget, auch aus den 5. Buchern
Moſis und dem Pſalter einen Eutract, und den Kern zu nutzlicher Erbauung,

aus
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ausgezogen, daraus man ſeinen Fleiß in Leſung derſelben erkennen kan, und

zu Erleichterung der Kirchen-Geſchichten iſt. Von 1691. biß 1700. das
vortreffliche Magnum Oecumenicum Conſtantienſe Concilium de univerſali Ec-
cleſia reformatione, unione, fide ex ingenti antiguiſimorum ſfide digniſi-
merum Manuſcriptorum mole profundis veteris illius ævi tenebris in VI.
Tomis und zwey groſſen Volum. in Fol. auf ſeine Anſtalten durch den Herrn
v. der Hardt ans Licht gegeben. Dadurch nun und durch die mit der From—
migkeit verknupffte Wiſſenſchafft wird dieſer Hertzog ewig leben, zugleich
auch der Herr v. der Hardt, der als ein Werckzeug ſeines Herren, dieſen ſo
wohl als ſich ſelbſten in denen herausgegebenen Schrifften verewiget.

Hertzog Moritz.
Es wird auch dieſes Furſten Lob bleiben, ſo lange die Kirchen ſtehen,

welche er geſtifftet, als deren nicht eine geringe Anzahl befindlich. Denn
hieher gehoren mit Recht die Kirchen zu Zellerfeld, zu Hedwigsburg, zu
Wolffenbuttel, und die Colegien-Kirche zu Helmſtadt, Porta Cœli oder Him
melsThur genannt, ſo 1704. mit vielen Reden, Predigten und andern Ce—
rimonien ſolenniter eingeweihet worden, durch die er denn, wie durch den
Tempel der Tugend in den Tempel der Ehren, alſo auch in die Kirche des
Himmels und vor GOttes Thron gegangen.

Hertzog Auguſt.
Zch will nichts weiter von der gutigen Regierung des Hertzogs mel—

den, nur dieſes erinnnere ich, daß er als ein Vater des Vaterlandes die
Gottesfurcht fehr geliebet, daher er offters die Worte gebrauchet: Man
muß das Wort GOttes zu Rathe nehmen, welches alle unſere An
ſchlage rettieren ſoll; Und in ſeinem Siegel fuhrete er zuletzt die Worte:
Wir wolien ſterben, wenn GOtt will, wenn wir nur leben, wie
GoOtt will. Jederzeit hat er auch die Prediger und Schul-Diener in Eh
ren gehalten, ingleichen dem Armuth milde Gutthaten erzeiget, als davon ſo
wobl das vorhin ſchon angefuhrte Heſpita  und Zuchthaus in Braunſchweig,
als auch ſonſten unzehlich viel andere Proben ein Zeugniß ablegen. Er hat
auch ſeine Trouppen wider die Feinde des Reiches jederzeit agiren laſſen, als
deſſen Wohlfarth er ſich hochſtens angelegen ſeyn laſſen, auch der Juſtiz
und Billigkeit ſich beſtermaſſen angenommen. Was die Gerechtigkeit den
teutſchen Furſten ehemahls in einem Schauſpiel gerathen, hat er wohl in
Acht genommen:
Teutſchland, willt du ſeyn beherrſchet von dem Frieden u. von mir,
Setz ich, dich in Ruh zu ſtellen, hiemit drey Geſetze tur:
Hort, ihr Furſten, merckt ſie wohl: Ehr und loblich jollt ihr leben,
Niemand nicht zuwider thun, jedermann das ſeine geben.
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Und indem er ſein Leben alſo zubrachte, nahete endlich nach und nach ſein
Sterbe-Stundlein. Seine Vorbereitung zum Tode erhellet, daß er den Paſtor
zu S. Magni in Braunſchweig, Jo. Chriſtoph. Lampen, 3. Wochen in Hed
wigsburg bey ſich gehabt, und mit demſelben tagliche Unterredung gepflo
gen. Als unter andern der Hertzog auf den Gebrauch des Heil. Abendmahls
gekommen, hat er zum Prediger geſaget: Jch will dieſe Nacht beten,
betet ihr auch, daß ich mein Hertz wohl beruhigen und mich recht
grunden moge, und als er des Morgens wieder gekommen, hat der Her
tzog ihm mit dieſen Worten die Hand gereichet: IJch habe, GOtt Lob,
uberwunden, ich will mit GOttes Hulffe zukunfftinven Sonntag
das Heil. Abendmahl genieſſen, auch dieſen Mortten noch meinen
Bruder kommen laſſen, und mit demſelben von einicten Dingen
reden, welches letztere auch noch ſelbigen Tages geſchehen, und darauf bey

ihm eine beſondere Freude verſpuhret worden. Des Sonntags hat er die
mit eigenen Worten abgefaſſete Beicht beweglich abgeſtattet, die Abſolution
empfangen, und nebſt 12. ſemer Bedienten das Heil. Abendmahl mit groſ
ſer Andacht genoſſen, auch GOtt davor hertzlich gedancket. Des Montags
fruhe kam von einem Gelehrten ein lateiniſcher Brief, welchen der Paſtor
ihm vorlaſe, und dabev meldete, daß noch ein Reſponſum vom Heil. Abend—
mahl dabey gefuget ware. Allein er antwortete: Weg, weg damit, ich
bin nun, GOtt Lob, frey von allen Scrupeln.

Hertzoet Moritz.
JmTode muß der Glaube feſt und unbeweglich und ohne Zweifel ſeyn.

Hertzog Auguſt.
Und dieſes geſchahe auch bey unſerm Hertzoge. Er ſagte offt lateiniſch:

Jch weiß nichts, als Chriſtum den Gecreutzigten: Jch glaube an GOtt den
Vater, Sohn und Heil. Geiſt. Wenn von Starckung des Leibes ihm ge
ſaget wurde, ſo antwortete er: Gebet mir eine Labung aus der Apotheck
des gottlichen Wortes, gebet mir noch einen Tropffen Oels aus euren
Lampen. Und wie aus dem bekandten Geſange: O Haupt voll Blut und
Wunden, die letzte Worte angefuhret wurden: Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt
wohl, antwortete er: Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt nicht. Als man auch aus
einem andern Geſange die Worte angezogen: Kommt nun Anfechtung
her, ſo wehr, hat er mit freudigem Geiſte geſaget: GOtt Lob, ich weiß von
keiner Anfechtung, GOtt bewahre mich auch in Gnaden dafur. Sein de
muthiges Hertze gab er zu erkennen, als der Paftor zu ihm ſagete: DEus for-
aificabit veſtram ſerenitatem, GOtt wird Ew. Durchl. ſtarcken, ſo antwor
tete er: Apage, hinweg mit denen Eitelkeiten, Paupertatem meam, meine
Armuth. Er wollte ihm auch nicht mehr erlauben, daß er ihn mit dem Titul,
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Jhro Durchl. anreden ſollte, ſondern ſagte zu ihm: Jhr ſeyd GOttes Ge
ſandter, ihr muſſet kein Compliment gebrauchen. Wie der Paſlor er
wehnet, daß er in ſelbiger Nacht welche die letzte, bey ihm wachen wurde,
antwortete er: Jhr ſollet mich dieſe Nacht mit GOttes Wort erauicken,
Morgen aber will ich meinen lieben Bruder noch einmahl ſprechen, auch
ſein ſehnlich Verlangen dazu mehrmahlen bezeuget. Als er aber das bald
herannahende Ende vermercket, hat er noch zuletzt geſaget: Sollte ich
meinen Bruder nicht mehr ſprechen, ſo ſager ihm von meinetwe
gen gute Nacht. Hertzog Moritz.

So waren alſo alle ſeine Sinnen und Gedancken bloß auf den Tod
gerichtet, zu dem er ſich ſo hertzlich bereitete, damit er nicht in das ewige Le—
ben, wo er beſtandig zu bleiben gedacht, als einer, der des Landes gar nicht
kundig, kame. Allein, ſprach er noch den Herrn Bruder?

Hertzog Auguſt.
Der Herr Bruder, als mein Herr Vater, ob er gleich ſehr eilete, kame

doch erſt, als er keine Empfindlichkeit mehr hatte. Es verſtarb alſo der Her—
tzog denſelben Morgen den 26. Jan. zwiſchen 7. und 8. Uhr in deſſen Herrn
Brudern Gegenwart. Er war 70o. Jahr, 8. Monath und 1o. Tage alt, und

hatte 37 Jahrregieret. Hertzog Moritz.So furchtet denn der Tod die Wurden dieſer Welt nicht, ſondern
ſchlaget ſeine freſſende Zahne allenthalben ein. Wohl alſo den Menſchen,
die vor der Ankunfft deſſelben ein Theil ihrer Guter in den Himmel ſchi
cken, denn niemand nimmt doch von demjenigen, was er auf der Welt ge
ſammlet, etwas mit, ſondern muß alles zuruck laſſen, und nacket und bloß
dermahleins Rechenſchafft geben, wie er ſein Leben gefuhret hat.

Hertzog Moritz.
Es hatte ſich der Hertzog ſchon vor vielen Jahren erklaret, daß, wenn

er nach GOttes Willen ſeelig verſchieden ſeyn wurde, ſo dann der Leib ohne
einiges Geprange in der Stille ſollte begraben werden, ſolches auch auf ſei

nem TodenBette zu verſchiedenen mahlen wiederhohlet, inſonderheit aber
nachdrucklich anbefohlen, daß man den Leib in einen ſchlechten Sarg aus
TannenHoltze legen, ſelbigen zu Nachtes in aller Stille an dem von ihm
erwahlten Orte tieff einſentken, und mit Erden beſchutten ſollte. Er hatte zu
dem Ende ſchon ein Jahr vor ſeinem Tode, ſo tieff man hat kommen konnen,
graben laſſen, und als nun die Arbeiter ziemlich tieff unten einen ſehr groſ—
ſen Stein angetroffen, und gefraget: Ob ſie dieſen auch wegraumen ſollten?
hat er zur Antwort gegeben: Man ſolle den Stein nicht ruhren, indem ver
muthlich einer darunter lage, der auch nicht gerne ausgegraben ſeyn wollen,

und ſich dahero ſo tieff hinunter begraben laſſen. Auf ſolchen Stein iſt ſein
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von Tannenoder FahrenHoltz mit bloſſen ſchwartzen Tuch uberzogener,
und mit kleinen weiſſen Nageln beſchlagener Sarg, in dem gedachten ver
beſſerten alten Gewolbe in der Stiffts-Kirchen S. Blaſü zu Braunſchweig
eingeſencket, und zu beyden Seiten ſeine zwo Gemahlinnen geſetzet, und mit

bloſſer Erde beworffen worden.
Hertzog Meritz.

Es wird der Hertzog den Ausſpruch Baſilii erwogen haben, der da
ſpricht: Es iſt eine wunderliche Thorheit, die Todten auszuzieren, und das
jenige prachtig zu begraben, ſo nichts mehr empfindet. Jſtes nicht beſſer,
die uberbliebene Hinterlaſſeue mit einem koſtbahren Kleide auszuputzen,
als daß man die koſtbahre Kleider mit dem Todten verfaulen laſſet. Das
ſchonſte Begrabniß iſt wohl die Frommigkeit.

Hertzog Auguſt.
Wohl, wohl! Indeſſen wurden auf das Begrabniß des Hertzogs Duea

ten und Thaler gefchlagen. Der Thaler zeiget auf einer Seite des Hertzogs
BruſtBild im Harniſch, mit der gewohnlichen Beyſchrifft: Auf der ande
ren iſt folgende Schrifft zu leſen, die ich lateiniſch und deutſch beyfugen will:
Natus XVJ. Maji M. DC. XXVII. Regimen adgreſſus XVIJ. Sept. M. DC. LXVI. morta-
litatem. non vitam finivit XVI. Jan. 1704. Vivit enim poſt funera, manetque me-
moria Principis pii, juſti. ſapientis in animis ſubditorum æternitate temporum, famãâ
rerum. Gebohrtn den 16. Mayh 1627, trat die Regierung an den 17. Sept. 1666. ward der
Gterblichkeit nicht aber dem keben entzogen den 26. Jenner 1704. Deau es lebt und wird
u nverweßlich bleiben das Audencken diſfelben alt eints gottſeligen gerechten und weiſen
Furſten in denen Gemuthern der Unterthanen und biß auf die ſvateſte Rachweit in dem
Ruhm der geführten Thaten. Der andere BegrabnißThaler hat die eine Sei
te mit dem vorhergehenden faſt durchgehends gleich, auf der andern aber
ſtehet: Princeps pius, juſtus, pacificus, cujius honos nomen, laudesque per omne ma-
nebunt ævum. gubernaculum ſumpſit 1666. Fratrem regiminis participem ſecit 1685.

ſie eurſu. quem dederat fortuna, Remigio Altiſſimi ſtrenue peracto in æternæ fe-
licitatis portu ancoram jecit A. reparatæ ſalutis M. DCC. IV. ætatis ſuæ LXXVII.
Welches alſo kan verteutfchet werden: Der gottſelige aerechte friedliebende Furſt
deſſen Ehre Nahmen und kob fur und fur dauren wird trat die Regierung an 1666. fuhrets
dieſelbe gemeinſchafftlich mit ſeinem Herrn Bruder von 1685. und nachdem derſelbe den
Lauff wozu das Sluck ihn angewieſen unter des Allerhochſten Fuhrung heldenmuthig zu En
de gebracht hat er in dem Hafen der ewigen Gluckſeligkeit Ancker gewyrffen im Jahr det
wiedergebrachten Heylt 1704. ſeines Hoch Furſtl. Alters im 77. Jahre.

Hertzog Moritz. Es ſtarb der Hextzog vor ſeine Perſon, und lebet
in der Wurtzel, nehmlich in ſeinem JEſu.

Geſtirnte Sonnenburg der ewigen Pallaſte,
Thu deine Pforten auf, nimm diefen Hertzog ein,

Entſchleuß des Lammes Thron, halt deine Juvel-eſte,
Laß ihn den Mittelſten im FreudenReiche ſeyn.

Da
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Da Ew. Liebd. aber mur die beſondere Erfindungen auf den Tod dieſes
Durchl. Hertzoges, ſo in Muntzen ausgedrucket worden, erzehlet, ſo werde
ich mir auch die Grabſchrifft von ihnen ausbitten, welche demſelben geſetzet
worden, indem doch dieſelbe ohnmoglich anders als hochſt-ſinnreich ſeyn
wird, und die Gelehrte, welche in ſeinem Leben ſo viel auf ihn geſchrieben,
auch ſeinen Tod zu verehren nicht werden unterlaſſen haben.

Hertzog Auguſt.
Seine, des Hertzogen, und ſeiner Gemahlinnen Grabſchrifft, wie ſie in der

Stiffts-Kwche S. Blafi auf uberguldet Meßing geſtochen, befindlich, mochte
in deutſcher Sprache aus dem Lateiniſchen alſo uberſetzet lauten: Des Her
tzogs Grabſchrifft ſtehet in der Mitte, und will ich alſo von ſelbiger anfangen:
Huus dem Tode entſprießt das keben und ſo hat aus dem Tode durch eine ſeelige Verau

w derung das keben gewonnen der Ourchl. Furſt ind Herr Herr Rudolph Auguſt, Her
tzog von Braunſchwerig und kuneburg der nach der Erb. Ordnung als der Erſigevohrne iti
nem unvergleichlichen Herrn Vater geſolget. Er regierte die vaterliche kander erſt allein/
htrnach aber nahm er ſeinen leiblichen Bruder einen Furſten von groſſen und unjzerbrechli
chem feſten Gemuth zum Mit-Regenten. Geine Regierung ſuhrete er uber 37. Jahr be
gluckt. Braunſchweig der alte Gitz ſeiner groſſen Unherren  Kayſer und Furſien der ſich
abzeriſſen hatte wurde von ihm glucklichſt wieder hergeſtellet und alſo war er indem dieſes
nach Wunſch geriethe glucklicher /als viele jeiner Vorſahren. Er war ein ſrommer Bekenner
der Evangeliſchen Wahrheit ein Erbauer und Gutthater der Kirchen eine Zuflucht der Be
trubten und ein gutiaer Ernahrer derer Armen. Er verabſcheuete hochſtens den Krieg und

jagete dem Frieden bij auf den letzten Augenblitk des kebens hertzlich nach. Endlich ſchlief
er den 26. Jan. 1704. ſaufft. ein nachdem er die Erde der Erden und den ·uuſterblichen Geiſt

GDitt anbeſohlen hatte. Ererwartet in großter Gewißheit die ·kunfftige Vereinigung des
keibes mit der Seelen zur ewigen Geeligkeit. Er hat ſeine kebens Zeit von ſeiner Seburth
den 16. Aut. 1627. auf 76. Jahre?g. Monath und 10. Tage gebracht. Der. eiuet ewigen
Andenckens wurdige Furſi.

Zur rechten Hand ſtehet das Eyiraphium ſelner erſten Gemahlin, ohn

egefehr folgenden Jnnhalts:
GRobi geheſt du Leſer? Du fußreſt die Erde bey! dir weltche du ſucheſt. Hier hat darje

uige was ſie irrdiſches an ſich hatte doch ſo daß der beſte Theil bey GOtt aberge
blieben abgeleget die Durchl. Furſtin und Frau Chrlſtiana Eliſabetha, Hertogin von
Drauuſchweig und kuneburg aus dem alten Stamm der Herren. von Barbyh und Olden
burg welcher mit Konial. und Hertzogl. Gebluthe vermiſchet iſt. Des Durchl. Furſten und
Herren:Rudolph Auguſts Hertzogt von Braunſchweig und Luneburg der fromm und gluck

Jlich regieret eine dreyſig Jahrige vollkommen treue und aufrichtige Gemahlin einrares
Mufter der heut zu Tage gar ſeltſamen Frommigkeit Keuſchheit und eines rechtgeſinuten
Gemuthes. Sie war von allem Hochmuth und weltlichen Eitelkeiten entfernet und nur
um eigene Gachen bekummert/ſie miſchte ſich niemahlen in die Regierung. Sie war eine Er
nahrerin der Armen eine Mutter der Wayſen die kiebe und die Sufigkeit des Vaterlandet,

4Gie kam in die Sterblichkeit 1624. ben 26 Ott. und gieng aus ſelbiger zögr. den 11, May
arwartet eine gewiſſe Auferſtehung und eint volkommene Vollendung der ewigen GSeeligkeit
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Das Epitaphium der Madame Rudolphine iſt das allerkurtzeſte, und heiſſet:
EJer dat die Ende melche ſie arfuhret nachdein ſie das Unſterbliche GOtt gegeben abgele

get, Frau Koſina Eliſabeth Menthen, zubenahmet Rudolphina, die von dem Durchl.
Furſten und Herren Kudolpk Auguſt., Hertzog oon Braunſchweig und kuneburg zur andern
wemahlin erwahlet worden ſie hat als ein vortreffliches Beyſpiel der Beſcheidenheit und
Frommugkeit aetebet und iſt aeſiorben den 2. May 1701.

Hertzog Moritz. So mochte man wohl bey dem Grabe des Durchl.
Hertzogs dasjenige ausruffen, was Alexander der Groſſe ſagte, als er das
Grab Ach.lis perſonlich beſuchete: O begluckter Achille, rieff er aus, der du

den groſſen Poeten Homerum zum Lobes-Erheber deiner Tugenden erhalten.
Denn waren deſſen Schrifften nicht von dir verhanden, ſo muſte, deiner
groſſen Thaten ohngeachtet, eben das Grab, ſo deinen Leib bedecket, auch
demen Nahmen unter die Erde gebracht haben. Wohl alſo unſerm Hertzo
ge, daß er durch die Federn ſo vieler groſſen Gelehrten, und auch in dieſer
Grabſchrifft ewig leben wird.

Hertzog Auguſt. Es lebet auch der Hertzog in denen Nachkommen
ſeines Hauſes. Uber dieſes aber hat auch allerdings der Hertzog Rudolph
Auguſt von Glucke ſagen konnen, daß er ſein Leben und begluckte Regierung
ſo hoch gebracht, denn ſonſten heiſſet es auch von Furſtl. Perſonen:

Viel muſſen der Natur die Schuld im Alter geben,
Viel ſterben, eh ſie kaum recht fancgen an zu leben,

Dem muß der Mutter Leib des Grabes Statte ſeyn;
Der nimmet zu dem Sarg die Breter von der Wietten,

Ein andrer wird erdruckt von einem LeichenStein.
Denn muntre Jugend fuhlt verborgne LiebesZuge,

Die allerwenicſte begruſſen ihre Grufft,
Wenn ſie zu ſtiller Ruh ein hohes Alter rufft.

Hertzog Moritz.Rudolph Auguſt genoſſe das Gluck, welches der Pythiur Apollo bey dem

Ennio hatte, daß er bey ſeinem hohen Alter, welches er mit dem hochſten
Ruhm und bey einer unvergleichlichen Regierung erlanget hatte, ſo wohl
von auswartigen Volckern und Herren, als auch inſonderheit von ſeinem
hohen Hauſe zu Rathe gezogen wurde. Das Anſehen, in welchem er allent
halben ſtunde, brachten ihm auch nicht ſo wohl ſeine graue Haare, und die
auf der Stirne befindliche Runtzeln, als vielmehr, die vorher in allem
Ruhm zuruckgelegte LebensZeit zuwege. Da ich aber ſehe, daß Ew. Liebd.
ſchon ermudet, und die weitere Fortſetzung ihrer Geſchichte auf eine andere
Zeit ausſetzen wollen, ſo mache ich den Schluß von unſerm Rudeolph Auguſt.

Die Weißheit der Furſten ſtifftet alenthalben groſſen Nutzen,
und machet ſie unſterblich.
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